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ZUNESUTODESTAG 


Vor 90 Jahren, am 27. Januar 1864, starb achtzigjährig in München der bedeutendste klassizistische Bau- 
meister Süddeutschlands, Leo von Klenze. Seine Begeisterung für die Baukunst hatte er ebenso wie Karl 
Friedrich Schinkel (1771-1841) unter dem Einfluß ihres gemeinsamen Lehrers Friedrich Gilly (1772-1800) 
aus dem reichen Schatz der klassischen Bautraditionen geschöpft. 

Im Anschluß an seine Lehrzeit - nach Gillys frühem Tode - ging Leo von Klenze zur Bauakademie in Berlin 
und legte dort das Staatsexamen ab. Darauf folgte ein zweijähriges Studium in Paris im Atelier von 
Charles Percier und Pierre Fontaine, den ersten Vertretern des Empire-Stils und Erbauern des Arc de 
Triomphe de Carousel. Nach seiner Rückkehr in die Heimat arbeitete Leo von Klenze in Kassel. Dort erbaute 
er das Theater bei Schloß Wilhelmshöhe. Im Jahre 1816 wurde er nach München berufen und war bis zu 
seinem Tode als Chef der Hofbauintendanz und der Obersten Baubehörde dort tätig. Bereits ein reifer 
Meister, studierte er unablässig die klassischen Werke. Zahlreiche Reisen führten ihn nach Italien, Süd- 
frankreich und später nach Griechenland. Noch als Vierzigjähriger erlernte er die griechische Sprache. Seine 
architektonische Meisterschaft bewies er vor allem in seinen Münchner Bauten, der Glyptothek (1816-1834). 
dem Palais Beauharnais-Leuchtenburg (1816), den Wohn- und Regierungsgebäuden in der Ludwigstraße, dem 
Königsbau (1826), dem Odeon (1826), der alten Pinakothek (1826-1836) und den Propyläen (1846-1860). 
Sein Ruf als bedeutender Baumeister drang weit über Deutschlands Grenzen hinaus. 1839 erhielt er den 
ehrenvollen Auftrag zum Bau der Ermitage in St. Petersburg, später schuf er Entwürfe für das Schloß 
und das Pantechnion in Athen sowie für das Ministerialgebäude an der Piräusstraße. 

Leo von Klenze gehörte zu den fortschrittlichen Menschen der damaligen Zeit. Die von ihm in der Periode 
der Vorbereitung der bürgerlichen Revolution von 1848 geschaffenen Bauwerke, die Walhalla bei Regensburg 
(1830-1842), die Ruhmeshalle in München (1843) und die Befreiungshalle bei Kelheim (1847-1863), sind 
_ patriotische Denkmäler der deutschen Einheit, die weit über Bayerns Grenzen hinaus gesamtdeutsche Be- 
_ deutung haben. Er war zugleich auch ein hochbegabter Wissenschaftler, der sich in ästhetische und archäo- 


DAS JAHR DER GROSSEN INITIATIVE 


In den letzten beiden Monaten des vergangenen Jahres fanden drei wichtige Konferenzen auf dem 
Gebiete des Bauwesens und der Architektur statt, die für die Arbeit der Architekten in diesem Jahr von 
großer Bedeutung sind. Am 15. November tagte im Haus der Ministerien in Berlin eine Konferenz, die die 
Hauptprobleme der Innenarchitektur behandelte. Am 5. Dezember legte der Präsident der Deutschen Bau- 
akademie, Prof. Dr. Liebknecht, einen umfassenden Rechenschaftsbericht über die bisherige Arbeit der 
Deutschen Bauakademie ab und gab die Aufgaben für das nächste Jahr bekannt. Und schließlich ver- 
sammelten sich am 15. und 16. Dezember Vertreter der Architektenschaft ganz Deutschlands, um über den 
Plan zum Neuaufbau Dresdens zu beraten. 

Wir werden in den folgenden Heften unserer Zeitschrift die verschiedenen Probleme dieser drei Kon- 
ferenzen noch ausführlich behandeln, denn die aufgeworfenen Fragen waren so zahlreich, daß es unmöglich 
ist, sie alle in einem Artikel oder auch nur im Rahmen eines Heftes gründlich besprechen zu können. Zudem 
sind sie von solcher Wichtigkeit für die Weiterentwicklung des Realismus und einer nationalen Architektur, 
daß sie zwangsläufig in der einen oder anderen Form uns immer wieder erneut beschäftigen werden. Das 
enthebt uns jedoch nicht von der Verpflichtung, gerade am Anfang eines neuen Jahres, dasals Jahr der großen 
Initiative in unsere Entwicklung eingehen wird, die grundsätzlichen und wichtigsten Aufgaben, die dort 
besprochen wurden, kurz zu umreißen und zugleich einige Angaben über die Thematik zu machen, die wir im 
Jahre 1954 in unserer Zeitschrift behandeln wollen. 


ale Mittelpunkt der Innenarchitekturkonferenz stand ein Referat von Prof. Dr. Liebknecht. Der Stellver- 
treter des Ministerprasidenten, Walter Ulbricht, gab in seinem Beitrag wertvolle Anregungen prinzipiellen 
Charakters. р 

Bei der Aussprache zeigte es sich sehr deutlich, daß die grundsätzlichen Auffassungen über die Wohn- 
kultur, wie sie von führenden Mitgliedern der Deutschen Bauakademie vertreten werden, und wie sie in der 
Architektur des Städtebaus und einzelner Gebäude bis zu einem gewissen Grade auch in der Praxis bereits 
verwirklicht wurden, in der Möbelindustrie so gut wie unbeachtet geblieben sind, und daß dort noch immer 
ohne eine tiefere prinzipielle und wissenschaftliche Fundierung gearbeitet wird. 

Zur Vorbereitung der Innenarchitekturkonferenz besuchten der Präsident der Deutschen Bauakademie, 
Prof. Dr. Kurt Liebknecht, und der neue Leiter des Forschungsinstituts für Innenarchitektur, Architekt 
Jakob Jordan, einige der bedeutendsten volkseigenen deutschen Möbelfabriken in Waldheim, Geringswalde 
und Zeulenroda. Obwohl diese Werke einen hohen Stand der Industrialisierung, der Technik und der hand- 
werklichen Fertigkeit erreicht haben, fehlt es ihnen an einer sicheren wissenschaftlichen Orientierung über 
die künstlerischen Aufgaben der Innenarchitektur und speziell des Möbelbaus. Diese großen Produktions- 
stätten leben gleichsam aus einem Reservoir von Überlieferungen und Konventionen, das neben vielen wert- 
vollen und brauchbaren Elementen aber auch viele unbrauchbare enthält. Die vor allem noch in Zeulenroda 
gepflegten Traditionen der sogenannten Stilmöbel hatten es zwar verhindert, daß dieses Werk sich der 
funktionalistischen Kastenmöbelproduktion zuwandte, aber von einer wirklich bewußten realistischen Auf- 
fassung war noch wenig zu spüren. Die Fragen der Herstellungskosten und des Absatzes beziehungsweise der 
Planerfüllung, deren große Wichtigkeit natürlich unbestritten ist, werden als die primären Fragen ange- 
sehen, hinter denen die künstlerischen Fragen zurücktreten und nur eine untergeordnete Rolle spielen. 

Demgegenüber mußte man, und zwar auf der Innenarchitekturkonferenz selbst, feststellen, daß eine an- 
dere der größten deutschen Möbelfabriken, nämlich die Hellerauer Werkstätten, noch immer an einem 


künstlerischen Programm festhält, das schon längst hätte revidiert werden müssen, da es in seinen Grund- 
zügen noch die veralteten Theorien des Funktionalismus zum Ausdruck bringt. 

Im vorliegenden Heft veröffentlichen wir einen Aufsatz des Architekten J. Jordan, in dem er einen kurzen 
Überblick über wertvolle Traditionen unserer nationalen Wohnkultur gibt, und in dem er einige Bemerkun- 
gen zum gegenwärtigen Stand unserer Produktion macht. In diesem Aufsatz soll nicht das letzte Wort zu 
dieser Frage gesagt sein, er wird aber doch unsere Leser anregen, sich eine eigene Meinung zu bilden und die 
Diskussion vorwärtszubringen. 

Für die kommenden Hefte haben wir uns vorgenommen, eine gründliche Analyse der Möbelproduktion 
von Zeulenroda sowie von Hellerau vorzutragen. Ferner planen wir einen Beitrag über die Typisierung von 
Möbeln aus der Feder des ordentlichen Mitglieds der Deutschen Bauakademie, Nationalpreisträger Professor 


Richard Paulick. In der Chronik des Baugeschehens werden wir auch einzelne Entwürfe veröffentlichen, 
um sie zur Diskussion zu stellen. 


D. Dresdner Architektenkonferenz stellt einen Markstein in der Entwicklung unserer Auffassungen über 
den Städtebau dar; sie war für die Rekonstruktion Dresdens von besonderer Bedeutung. Die Konferenz kenn- 
zeichnet den Abschluß einer Etappe und bildet den Anfang zu einer neuen. Das gründlich durchdachte 
Referat von Professor Paulick rief eine fruchtbare Diskussion hervor. 

Die Konferenz zeigte, daß es über die grundlegenden Forderungen bei der Rekonstruktion von Städten 
keine prinzipiellen Meinungsverschiedenheiten mehr gibt. Sowohl die Anlage eines Zentralen Platzes in Dres- 
den wie auch die Errichtung eines Turmhauses, das die schöne Stadtsilhouette Dresdens in bedeutender 
Art bereichern soll, wurden bejaht. Aber es gab einige Meinungsverschiedenheiten darüber, ob es der Altmarkt 
sein müsse, der als Zentraler Platz gestaltet, und ob das Turmhaus an der im Schneiderschen Entwurf vor- 
gesehenen Stelle errichtet werden soll. Die Diskussion ergab übereinstimmend, daß nicht nur die allgemeine, 
sondern auch die konkrete Planung des Altmarktes als logisch und künstlerisch befriedigend anerkannt 
werden kann. Unter den Entwürfen, die im Laufe der letzten Jahre für den Neuaufbau Dresdens vorgeschlagen 
wurden, entspricht das Projekt des Architekten Schneider am meisten den realistischen Auffassungen über 
den neuen Typus der Großstadt, ihre neuen Qualitäten der Ensemblebildung und ihren größeren Maßstäben. 
Mit überzeugender Klarheit legte Prof. Paulick die wissenschaftliche Begründung für die Schneidersche 
Planung dar und entwickelte die jetzt vor uns stehenden Aufgaben. 

Es ist notwendig, einen Generalbebauungsplan für Dresden auszuarbeiten. Ein brauchbarer und ent- 
wicklungsfähiger Entwurf zum Stadtkompositionsplan von Dresden wurde auf der Ausstellung gezeigt, die 
mit der Konferenz verbunden war. Aus diesem Plan geht hervor, daß in Dresden eine Unterscheidung zwischen 
zentralem Bezirk und Zentrum nicht gerechtfertigt ist. Das Zentrum und der zentrale Bezirk fallen zusammen. 
Sie werden südlich durch den Hauptbahnhof und nördlich durch den Platz der Einheit begrenzt. In dieser 
Konzeption muß auch der Maßstab des Altmarktes und des Turmhauses bejaht werden. 

Der Rekonstruktion der historischen Ensembles, insbesondere der Frauenkirche und der Rampischen 
Gasse, des Theaterplatzes und der ihn umgebenden historischen Gebäude sowie des Neustädter Marktes ist 
größte Aufmerksamkeit zu widmen. Mit dem Aufbau muß in nächster Zeit begonnen werden. Die Worte des 
Oberbürgermeisters von Dresden, Weidauer, daß der Rat der Stadt dem Wiederaufbau wertvoller historischer 
Bauwerke jede nur mögliche Unterstützung angedeihen lassen will, wurden besonders von den Denkmal- 
pflegern lebhaft begrüßt. Damit wird diesen Gelegenheit gegeben, einen wichtigen und praktischen Beitrag 
zur Wiederherstellung des nationalen Kulturerbes zu leisten. 

Den Architekten, die am Neuaufbau Dresdens und der Rekonstruktion seiner historischen Ensembles 
beteiligt sind, erwächst die Verpflichtung, ihre berufliche Meisterschaft weiterhin zu steigern. Die Neubauten 
sollen der großen klassischen Werke würdig sein, die sich gerade in Dresden in so großer Zahl und hoher 
Vollkommenheit befinden. Die großen Denkmäler dieser Stadt bilden eine wahre Hochschule der Architektur, 
in der der Kleinmut jener ängstlichen Menschen, die es für unmöglich halten, daß unsere Epoche die klassi- 
schen Meister erreichen kann, keinen Platz finden darf. Mehr als irgendwo sonst können uns hier die Worte 
Goethes die Zukunft beleuchten: 

, Sahst eine Welt hier entstehen, sahst dann eine Welt hier in Trümmern, 
Aus den Trümmern aufs neu fast eine größere Welt...“ 

Bei der Lösung spezieller Einzelaufgaben - die Gestaltung des neuen großen Hochschulkomplexes und 
die Entwicklung einer neuen Wohnhausarchitektur — sollen die Architekten sich vorzugsweise auf die be- 
ruflichen Erfahrungen der Professoren und Lehrer an der Technischen Hochschule in Dresden stützen. Natür- 


DRESDEN - SKIZZE ZUM STADTKOMPOSITIONSPLAN 
Entwurf: Brigade Stadtplanung Dresden 


lich fehlen in Dresden nicht die Einflüsse und Widersprüche der kapitalistischen Epoche. Es gab bevorzugt 
gepflegte und mit schönen Grünanlagen ausgestattete Villenviertel für die Bourgeoisie und minderwertig 
aufgeführte, vernachlässigte, lichtlose und armselige Stadtteile, die für das Proletariat bestimmt waren. In 
Zukunft soll die Stadt durch die Lebensauffassungen der siegreichen Arbeiterklasse geprägt werden, die der 
Architektur eine neue lichte Schönheit verleiht. Die in Dresden versammelten Architekten, unter denen 
sich zahlreiche Kollegen aus Westdeutschland befanden, gaben einmütig ihrem Willen Ausdruck, so wie in 
Dresden auch in den anderen deutschen Städten gemeinsam mit der arbeitenden Bevölkerung ihre ganzen 
Kräfte für den Aufbau eines schöneren, friedlichen Deutschland einzusetzen. 


wäh der Tagung, die die Deutsche Bauakademie anläßlich ihres zweijährigen Bestehens durchführte, 
gab der Präsident der Deutschen Bauakademie, Prof. Dr. Liebknecht, einen Bericht, in dem die wichtigsten 
Aufgaben für die künftige Entwicklung der deutschen Architektur besprochen wurden. Im Mittelpunkt der Tätig- 
keit der Deutschen Bauakademie werden im kommenden Jahr die Weiterentwicklung der Wohnhausarchi- 
tektur und der damit zusammenhängenden städtebaulichen und technischen Probleme stehen sowie eine 
Analyse der Architektur der Stalinallee und des architektonischen Schaffens in der Deutschen Demokrati- 
schen Republik. 

In den vergangenen Jahren sind zahlreiche Gebäude, Wohnkomplexe und ganze Stadtviertel entstanden, 
an denen der Entwicklungsstand der architektonischen Meisterschaft überprüft werden kann. Unsere Zeitschrift 
plant eine Reihe von Aufsätzen, die eine ins einzelne gehende kritische Analyse unseres Entwicklungsweges 
geben sollen. Dabei wird es darauf ankommen, unsere Auffassungen über die Gestaltung der Fassaden zu 
vertiefen und zu bereichern, die Grundrißgestaltung in ihrer Funktion, Komposition und Schönheit in den 
Kreis der wissenschaftlichen Untersuchungen stärker als bisher einzubeziehen, die technische Ausführung und 
die Ausstattung der Gebäude zu untersuchen und ihre städtebaulichen Probleme zu beleuchten. 

Wie in der Praxis des Bauens, so müssen auch in der theoretischen Arbeit neue Methoden entwickelt 
werden. Prof. Dr. Liebknecht beschäftigte sich eingehend mit der Frage einer zusammenfassenden Aufgaben- 
stellung für die Forschungsinstitute der Deutschen Bauakademie. Nach wie vor ist es natürlich möglich, 
daß zum Beispiel das Forschungsinstitut für Theorie und Geschichte wissenschaftliche Arbeiten über früh- 
geschichtliche Siedlungsformen und ihre historische Typenentwicklung durchführt. Aber solche speziellen 


Arbeiten dürfen nicht das Gesamtbild eines Forschungsinstituts beherrschen, weil sonst die Gefahr einer 
Isolierung von dringenden praktisch-künstlerischen Aufgaben auftaucht. So wie die Naturwissenschaftler 
die Natur im Hinblick auf die Erfordernisse der Industrie befragen, so muß die Fragestellung der Kunst- 
historiker in der Hauptsache durch die praktisch-künstlerischen Aufgabenstellungen bestimmt werden. 

Wenn in diesem Jahr die Untersuchungen über den Wohnungsbau eine der Hauptaufgaben der Deutschen 
Bauakademie bilden, so sollten die Forschungsinstitute für Theorie und Geschichte, ‚Städtebau, gesellschaft- 
liche Bauten, ländliche Bauten, Innenarchitektur und Bautechnik gleichermaßen beteiligt sein. 

Mehr als bisher muß auch der Weg, den das Forschungsinstitut für Bautechnik bereits erfolgreich be- 
schritten hat, nämlich durch das Experiment den Weg der Praxis bahnen zu helfen, weitergeführt werden. 

Die Feier zum zweijährigen Bestehen der Deutschen Bauakademie fand ihren würdigen Auftakt und ihren 
krönenden Abschluß durch die Vorstellung der neuen ordentlichen und korrespondierenden Mitglieder der 
Deutschen Bauakademie und die erstmalige Verleihung wissenschaftlicher Titel an ihre Mitarbeiter. Das 
Wachstum und die Entwicklung der wissenschaftlichen Kader auf dem Gebiete der Architektur fand darin 
seinen Ausdruck. 


| ie kaum eines der anderen großen ideologischen Mittel ist die Architektur aufsengste mit der Praxis des 
gesellschaftlichen Lebens, mit den Lebensbedürfnissen der Menschen, ihrer kulturellen Entwicklung und ihren 
politischen Anschauungen verbunden. Das Jahr der großen Initiative, das durch die hervorragenden Leistun- 
gen der Werktätigen, an ihrer Spitze Frida Hockauf, vorbereitet wurde und in dem der Bevölkerung der 
Deutschen Demokratischen Republik gewaltige Mittel zur Befriedigung ihrer materiellen und kulturellen 
Ansprüche in die Hand gegeben werden, soll auch die Architekten mit neuen schöpferischen Impulsen erfüllen. 
Es stellt ihnen die Aufgabe, eine sorgfältige Planung vorzubereiten, durch die die Wirkung der aufgewandten 
Mittel bedeutend gesteigert werden kann. 

In der Verordnung der Regierung der Deutschen Demokratischen Republik vom 10. Dezember 1953 über die 
weitere Verbesserung der Arbeits- und Lebensbedingungen der Arbeiter und der Rechte der Gewerkschaften ist 
der Erweiterung des Wohnbauprogramms ein ganzer Abschnitt gewidmet. Allein für den Wohnungsbau sind im 
Investitionsplan für das Jahr 1954 764 Millionen Mark vorgesehen. Zur Gewährung langfristiger Kredite für 
den individuellen Wohnungsbau von Eigenheimen für Arbeiter und Angestellte sind weitere hundert Millionen 
Mark und für Arbeiter-Wohnungsbaugenossenschaften fünfzig Millionen Mark vorgesehen. Die zweckmäßige 
und sparsame Anwendung dieser Mittel verlangt die Ausarbeitung neuer Typenprojekte für Ein- und Zwei- 
familienhäuser, die bereitsam ı. März abgeschlossen sein muß. Neue Richtlinien über die Produktion von Bau- 
und Konstruktionselementen auf der Grundlage örtlicher Rohstoffe müssen ausgearbeitet werden. Neue 
Aufgaben erwachsen auch durch die Einrichtung von Industrieinstituten an Akademien und Hochschulen. 

Die nüchternen Zahlen und gesetzlichen Anweisungen müssen Leben gewinnen durch die schöpferische 
Arbeit der mit dem Volk eng verbundenen Architekten. Die Planung für das neue Jahr verlangt höchstes 
technisches Können, wirtschaftliches Denken, reife künstlerische Meisterschaft und politische Klarheit. Das 
deutsche Volk will Bauten errichten, die dem friedlichen Glück der Menschen dienen. Johannes R. Becher 
verlieh den Ideen und Gefühlen, die unsere Architekten in ihrem Schaffen leiten sollen, in schönen Versen 


Ausdruck: 


eo neues Jahr — ein bauend Jahr, Nicht Angst mehr sei und nicht Gefahr! 
Da wir den Frieden bauen. Wir haben das Vertrauen, 

Großbauten, schön und linienklar, Daß wir, was bisher Traum nur war: 
Verschwebend hoch im Blauen. Die Stadt des Friedens bauen. 

Ein Friedenswerk für immerdar, Es baut der Jugend kühne Schar 

Um weithin auszuschauen ... Mitsamt den Leidergrauten: 

So bauen wir ein neues Jahr! Ein Leben reich und wunderbar, 

Laßt uns den Frieden bauen ! Des Friedens ewige Bauten. 


Architekt Jakob Jordan 


Direktor des Forschungsinstituts für Innenarchitektur der Deutschen Bauakademie 


Über einige Aufgaben des Instituts für Innenarchitektur 


der Deutschen Bauakademie 


Die Innenarchitektur-Konferenz am 17. November 1953 hatte eine 
große Bedeutung für die Entwicklung unserer Wohnkultur. Die Analyse 
des gegenwärtigen Standes unserer Innenarchitektur, wie sie in dem 
Hauptreferat der Tagung von Prof. Dr. Liebknecht dargelegt wurde, 
ergab die Notwendigkeit, einen verstärkten Kampf gegen die veralteten 
Anschauungen des Funktionalismus zu führen, die immer noch für viele 
Innenarchitekten maßgebend sind. In diesem Zusammenhang ist es not- 
wendig, die realistischen Traditionen des Möbelbaus, die teilweise im 
Handwerk, aber auch in der industriellen Möbelproduktion noch lebendig 
sind, zu stärken und schöpferisch weiterzuentwickeln. Niemand wird 
daran zweifeln, daß es darauf ankommt, durch richtige Verwendung der 
uns zur Verfügung stehenden Rohstoffe, durch Zusammenarbeit mit den 
Grundstoffindustrien, durch Verbesserung der industriellen Fertigungs- 
methoden, die Kosten zu senken und damit die Möbelherstellung zu 
verbilligen. 

Das enthebt uns aber nicht der Verpflichtung, unsere Entwurfsarbeit 
hinsichtlich ihrer künstlerischen Qualität gründlich zu überprüfen, wobei 
die Hauptsache darin besteht, daß sich der Entwurf der Möbel nicht los- 
gelöst von der Industrie vollzieht una in der Einzelanfertigung stehen- 
bleibt, sondern daß die Entwurfsarbeit in einem engen Kontakt mit der 
industriellen Fertigung siehe und in erster Linie dem Massenbedarf dienen 
muß. Nur so kann die Aufgabe gelöst werden, schöne, zweckmäßige und 
billige Möbel herzustellen. 

Zwischen unseren Architekten — welche Richtung sie auch immer ver- 
treten mögen — gibt es keinen Streit darüber, daß die Möbel zweckmäßig 
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SCHRANK - SPATGOTIK 
Ende des 15. Jahrhunderts — Süddeutschland 


gebaut sein müssen, und daß ihre Herstellungskosten so gering sein 
sollen wie nur irgend möglich. Wohl aber gibt es Meinungsverschie- 
denheiten über die Frage der Schönheit. Es ist wohl selbstverständlich, 
daß bei der Gestaltung der Möbel die ganze Fülle und Breite des per- 
sönlichen Geschmacks berücksichtigt werden muß. Aber so wichtig dies 
ist, so kann doch nicht bestritten werden, daß auch hier wie für alle 
anderen Gebiete der Kunst der persönliche Geschmack bestimmt wird von 
Prinzipien, die in der allgemeinen Architekturentwicklung begründet 
liegen. Auch in der Innenarchitektur gibt es eine realistische und eine 
formalistische Linie. Die Diskussionen und die Praxis beweisen, daß 
es hierüber noch tiefgehende Meinungsverschiedenheiten gibt, die wir 
unbedingt überwinden müssen. Die Frage nach der Anwendung von 
Schnitzereien, Ornamenten und anderen Details der Möbel mag für 
viele lediglich noch eine Kostenfrage scin. In Wahrheit verbergen sich 
aber hinter dieser Frage grundsätzliche Auffassungen, die mit der Ent- 
wicklung bestimmter Möbeltypen und ihrer architektonischen Gliederung 
zusammenhängen. Die Erkenntnis, daß auch die Möbel Gegenstände des 
künstlerischen Schaffens sind, ist durch zahlreiche Beispiele aus der 
Geschichte der Innenarchitektur bewiesen. Im folgenden geben wir das 
Wort dem Architekten Jakob Jordan, Direktor des Instituts für Innen- 
architektur der Deutschen Bauakademie, zu einigen Bemerkungen uber 
die vealistischen Traditionen in der Entwicklung von Möbeltypen, die 
je nach dem Stand der Avchitekturentwicklung und der Technik der 
Holzbearbeitung auf der Grundlage der gesellschaftlichen Verhältnisse 
eine künstlerische Gestaltung erfuhren. 


Neben Bänken, Tischen und Stühlen spielte in der Früh- 
zeit unserer nationalen Wohnkultur, die uns auch heute 
noch mannigfache Anregungen vermitteln kann, die Truhe 
eine bedeutende Rolle. Wenn wir die Form der Möbel unter- 
suchen, die dem täglichen Gebrauch der Menschen dienten, 
so finden wir, daß sie anfangs nur in geringem Maße die 
Formen der Gebäudearchitektur aufwiesen. Lediglich die 
dekorativen Elemente lehnten sich eng an die in der Holz- 
architektur gepflegten Motive an. Erst ab 1325 — und zwar 
in Zusammenhang mit der Entwicklung der Holzbear- 
beitungstechnik — beobachten wir den Rahmenbau und 
finden auch sogleich eine engere Verbindung und Ähnlich- 
keit in der architektonischen Gliederung der Möbel mit der- 
jenigen der großen Architektur. 

Die Spätgotik zeigt bereits eine sorgfältige, konstruktive 
Holztechnik, den Rahmenbau und äußerst reiche Bildungen 
mit Maßwerk und anderen Ornamenten, wie Faltwerk und 
bekrönten Fialen. Das typische Möbel dieser Zeit ist die 
Truhe, aus der, wie wir wissen, sich in der Spätgotik durch 
zwei aufeinandergestellte Truhen der Schrank entwickelt hat. 
Obschon gerade die gotische Zeit fast keine Prunkmöbel 
kennt, ist das Ornament zu einem großen Formenreichtum 
entwickelt sowie sinngemäß und materialgerecht angewandt 
worden. Bevorzugte ornamentale Motive waren die Wein- 
ranke, Eichenlaub oder Eichenzweige, die Distel, der Efeu. 

Während der Renaissance in Deutschland im 16. Jahr- 
hundert ist der Wohnraum der der Gotik mit derselben 
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Täfelung und Holzdecke. Die Räume zeigen anfangs große 
Klarheit. Die architektonische Behandlung der Wände ist 
einfach und der Fläche untergeordnet, aber sie wird immer 
reicher, bewegter und verworrener, bis die dekorativen For- 
men, Säulen, Pilaster, Giebel, Konsolen und das Ornament 
alles überwuchern und der klare Charakter der Räume fast 
völlig verlorengeht. Die Decke erhält reiche Teilungen, die 
vorzugsweise um ein Mittelfeld gruppiert sind. 

In der Renaissance lehnen sich die Möbelformen eng, oft 
sogar bis zur getreuen Nachbildung an die Hochbauarchitek- 
tur an. Sie wurden aber nicht schematisch übertragen, son- 
dern dem Sinne des Möbelbaues entsprechend angewandt. 
Die Schrankmöbel sind fast durchweg aus einem besonders 
ausgebildeten Sockelunterbau und Kranzaufsatz mit ge- 
gliederter Rund- und Vierkantsäule sowie Pilastern zusam- 
mengesetzt. Tische und Stühle zeigen als Stützen neben 
Vierkantstollen und gedrehten Säulen vielfach auch den aus 
der Gotik übernommenen, aber der Renaissanceform ange- 
glichenen Brett- oder Wangenfuß mit Stegverbindung. 


Dieses Beispiel zeigt uns deutlich, wie die Formen organisch 
von der einen Stilepoche in die andere hineingewachsen 
und zugleich Ausdruck neuer gesellschaftlicher Beziehungen 
sind. Die Profile sind vielseitiger und verzierter, sehr häufig 
geschnitzt. Das Ornament ist das der Kupferstiche und Holz- 
schnitte. 


Große Künstler dieser Zeit entwarfen Möbel. Im Orna- 
ment fanden Masken, Phantasiefiguren, Tierköpfe, Wappen 
und Embleme Verwendung. Vor allem die Blattmotive des 
griechischen Akanthus bildeten in den verschiedensten Ab- 
wandlungen die Grundformen des Ornaments. Die Intarsia 
erscheint in gleicher Vollkommenheit und Vielseitigkeit. Das 
Möbeldekor war abhängig von der großen Architektur. 
Infolge der weiterentwickelten Holztechnik ist der Rahmen- 
bau ausschlaggebend und bestimmend im architektonischen 
Aufbau. 


In der Spätrenaissance, um 1600-1680, finden wir bereits 
die gewundene Säule; sie läßt deutlich die beginnende Ent- 
wicklung des Barocks erkennen. 

Die Möbelkunst zeigte damals in Deutschland eine starke 
Verbindung zur Architektur. Das Ornament ist auf bestimmte 
Teile konzentriert und ist durch ein typisch barockes Dekora- 
tionsprinzip beherrscht. Reich verkröpfte Türfüllungen sowie 
Profile in sinnreicher Kombination werden häufig in kompli- 
ziertester Technik quer furniert, dafür waren handwerkliche 
Geschicklichkeit und meisterliches Können erste Voraus- 
setzung. Tische mit vier kräftigen gewundenen Säulen, etwas 
gekehlter Zarge und reich gekröpftem Steg sind typisch. Ein 
besonderes Formelement des Barock im Möbelbau ist die von 
der Architektur übernommene gewundene Säule und die 
Wellen- oder Flammenleiste, die etwa um 1600 von einem 
Augsburger Tischler entwickelt wurde. 

Das Rokoko zeigt im Vergleich zum Barock größere Leich- 
tigkeit und Kühnheit der Linienführung; die Kehlungen sind 
geschwungen, und die gebrochene Linie des Barocks ist gänz- 
lich verschwunden. In dem Innenraum herrscht der Dekora- 
tionsstil mit bisher unbekannter Leichtigkeit und Grazie. 
Zarte Linienornamente mit leichtem Blumengehänge und 
reichem Muschelwerk beleben Decke und Voute. Die Holz- 
täfelung wird bis zur Decke hinaufgeführt und aus natur- 
farbigen Hölzern mit äußerst feingeschnittenen Holzfüllun- 
gen gefertigt oder ist in zartgebrochenen Farbtönen gehalten. 

Die Möbel zeigen eine ausgesprochene Kunst des Furnie- 
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RENAISSANCE-SCHRANK 


Peter Flötner 1541 — Nürnberg 


BAROCKER DIELENSCHRANK in Frankfurter Art 
Nußbaum-Kopffurnier — Leipziger Tischlerarbeit um 1730 
Museum des Kunsthandwerks, Leipzig 


rens, schon aus technischen Gründen sind zusammengesetzte 
Furniermuster für die gewölbten Teile des Möbels bevorzugt; 
typisch dafür ist besonders die Kommode. 


Der Schreibtisch ist als leichter Tisch mit vier geschweiften 
Beinen wie auch als Sekretär mit gewölbter Rollage oder 
herausklappbarer Schreibplatte in mannigfacher Ausführung 
bekannt. Die Standuhr erhält die prächtigste Ausbildung. 
Der Schrank zeigt besonders leichte Formen und feine 
Schnitzereien, als Kleiderschrank hat er heruntergeführte 
Türen in einfacher Ausführung. Das Sitzmöbel kommt in 
ungezählten Formen vor. 


In England war es hauptsächlich der Architekt Chippen- 
dale (1709-1779), der die Form des Rokoko in eigenartiger 
Weise verarbeitete. Da gerade diese Richtung des Möbelbaues 
ständig mit mehr oder weniger Geschick in „modernen Stil- 
möbeln‘‘ kopiert wird, sei hier ein Originalbeispiel aus dieser 
Zeit gezeigt. 

Der Klassizismus ist fiir unsere Zeit besonders zu beachten, 
da er mit dem Ausgang des Biedermeier die letzte bedeu- 
tungsvolle Stilepoche vor dem Verfall der Architektur in der 
Epoche des Kapitalismus war. 


Der Klassizismus beginnt mit dem Louis-seize- und dem 
Zopfstil, es folgen Empire und Biedermeier. Seine Besonder- 
heiten sind die Vorbilder der Antike. Die Motive der AuBen- 
architektur werden auf das Innere iibertragen. Lisenen und 
Pilaster geben eine straffe vertikale Gliederung. Uberall 
zeichnet sich das Klassische, die Ruhe und Tektonik ab. 


Die Deutschen, wie Donner — Оезег - Winkelmann, und 
als einer der bedeutendsten David Röntgen, schufen Werke 
von großer Kunst; ferner sind Riesener sowie sein Mit- 
arbeiter Benemann zu nennen. Johann Schwertfeger machte 
hauptsächlich Kabinettschränke. 


In den 6oiger Jahren setzte der deutsche Klassizismus mit 
dem Zopfstil ein. In Norddeutschland wurden die Schlösser 
in Berlin, Dessau und Wörlitz mit einer reichen Innenaus- 
stattung gebaut. Weitere Beispiele für eine wertvolle Wohn- 
kultur zeigen die Schlösser Bellevue und Paretz. Bekannt 
sind besonders die Lackmöbel von Heinrich Stobwasser. 
Nach der Revolution in Frankreich 1789-92 waren es in 
Stuttgart Thurett, in Würzburg Montfort, in Kassel Wich- 
mann und in Berlin Schinkel, Cartell und Schilling, die 
künstlerische Werke der Innenarchitektur und der Möbel- 
kunst schufen. Die Möbel im Empire waren äußerst streng; 
besonders bevorzugt war das Pyramidenmahagoni. Die Flä- 
chen und Kanten waren Träger reicher Bronzebeschläge, das 
Ornament zeigte straffe Formen in Rosetten, Palmetten, 
Kränzen und Blüten in streng stilisierter Auffassung. Um 
1820 ist der Klassizismus in den Bauten Schinkels am Ver- 
klingen. Gerade der große Baukünstler Schinkel hat uns in 
seinen Räumen große Kulturwerte hinterlassen; er be- 
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Sächsische Arbeit — Mitte des 18. Jahrhunderts 
Museum Karl-Marx-Stadt 


fruchtete das Berliner Kunsthandwerk durch seine Ent- 
würfe außerordentlich. 


Um 1820 setzte in Deutschland das Biedermeier ein. Die 
Möbel wurden einfacher, mit schlichten, klaren Formen. Sie 
zeigten eine feine Gliederung der Flächen; Türen und Kästen 
erhielten eine schöne Furnierung, vorzugsweise in Mahagoni, 
Birke, Kirschbaum und Esche. Belebt wurden diese durch 
zarte Adern und schlichte Intarsien, Motive wie Dreiecke, 
Quadrate, Ranken, Ringe, Blüten und Blümchen. Die Pro- 
filierung und Schnitzerei war äußerst knapp gehalten, die 
Ecken der Möbel waren abgefast oder abgerundet. Archi- 
tekturteile, wie Säulen und Pilaster, waren schlank gehalten. 
Die Sprossenteilung war schlicht und einfach. Die Beschläge, 
Schilder und Knöpfe waren klein und zierlich. 


Die Wände der Zimmer wurden mit kleingemusterten 
Tapeten beklebt und mit Blumenborten in größenmäßig har- 
monische Felder geteilt. Die Zimmerdecke in Stuck ist glatt 
und hat nur geringe Verzierungen und Malereien. Das Sofa 
hat oft schwere Formen und ein hohes Sitzpolster. Der Stuhl 
zeigt großen Formenreichtum, seine Lehne ist mit interessan- 
ter Sprossenteilung durchbrochen. Die Tische mit eckiger, 
runder oder ovaler Platte haben typische Lösungen des 
Fußes. Der Schreibsekretär ist besonders charakteristisch 
für das Biedermeier. 

In den gegenwärtigen Kämpfen um eine realistische 
Innenarchitektur haben diese hier erwähnten Schöpfungen 
unseres Architekturerbes eine große Bedeutung. Obgleich 
auch in den folgenden Epochen noch zahlreiche wertvolle 
Leistungen entstanden, halte ich die genannten Epochen für 
besonders wertvoll, weil damals noch eine Einheit zwischen 
der großen Architektur und der Innenarchitektur bis zu den 
unauffälligen Einzelheiten der kleinsten Möbel und Ge- 
brauchsgegenstände vorhanden war. In der folgenden kapi- 


talistischen Periode ging diese künstlerische Einheit immer 
mehr verloren, bis sie schließlich im Imperialismus völlig 
zerstört wird. 

Genauso wie in Nürnberg, Köln und Hildesheim neben 
alte architektonische Meisterwerke der Gotik formalistische, 
maßstablose Glaskästen gesetzt werden, ist es auch in der 
Innenarchitektur und der Möbelkunst. Entweder sind die 
Formen primitive beziehungslose Kästen unter dem Motto 
„neu‘ und ‚modern‘, oder verkitschte Stilimitationen, ohne 
nationale Eigenart und ohne Beziehung zum Leben der 
Werktätigen. Der Profit ist die Triebkraft und das Bestim- 
mende in der Innenarchitektur. Der Kult des Häßlichen und 
Unmoralischen in der Kunst, die ein Ausdruck der allge- 
meinen Krise des Kapitalismus sind, findet seinen Nieder- 
schlag auch in der Architektur. In der profitgierigen Wirt- 
schaft des Imperialismus können keine Kulturwerte ent- 
stehen, was wir besonders anschaulich an dem hier abgebil- 
deten Bauhausstuhl erkennen können. Die Möbel sind ebenso 
primitiv und unkünstlerisch wie der Hochbau; ein besonderes 
Produkt der Möbelgestaltung sind die nach dem Prinzip der 
Büromöbel. entwickelten Anbaumöbel. Ich erinnere beson- 
ders an die zerlegbaren Brettmöbel von Prof. Hassenpflug, 
Hamburg, sowie auch an die Anbaumöbel von Bruno Paul 
und anderen. Gerade Hassenpflug-Möbel sind der Ausdruck 
dieser formalistischen Möbelbauweise. Diese Baukastenmöbel 
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sind geradezu typisch für die künstlerische Armut und nackte 
Profitgier. In Deutschland, insbesondere zur Weimarer Zeit, 
entwickelte sich der Formalismus besonders stark mit der 
„neuen Sachlichkeit‘‘, deren Erscheinungsform gerade in der 
Innenarchitektur heute noch stark vorhanden ist. Es sind die 
dem Formalismus innewohnenden Triebkräfte, die niemals 
Kulturgüter von hohem künstlerischem Wert schaffen. Die 
realistische Innenarchitektur steht daher in ständigem Kampf 
mit dem Formalismus und dem Kitsch als Ausdruck des 
Verfalls der bürgerlichen Kulturepoche. 


Eine neue deutsche Innenarchitektur kann nur auf der 
Grundlage der Methode des sozialistischen Realismus ent- 
wickelt werden. 


Die Besonderheit des Realismus in der Architektur ist 
der Glaube an die Zukunft und die Liebe zum Leben. Die 
Innenarchitektur muß stets mit dem Volke verbunden 
sein. Gerade die Wohnung und ihre Innenarchitektur spie- 
len eine besonders aktive Rolle bei der Entwicklung eines 
fortschrittlichen Bewußtseins unserer Werktätigen. Die 
Notwendigkeit der realistischen Orientierung ist eine un- 
erläßliche Voraussetzung für eine neue deutsche Wohn- 
kultur. Dabei ist der Realismus nicht etwa ein einfaches 
Kopieren der künstlerischen Formen der Vergangenheit. 
Aber die falsche Auffassung der Formalisten, die Gestaltung 
in der Innenarchitektur, nur von den Funktionen wie 
Schlafen, Essen und Wohnen abzuleiten, ist unrealistisch. 
Sie verkünden, daß sich die Form unabhängig von materiel- 
len Einflüssen entwickelt und daß die Form nur dem Selbst- 
zweck diene. Sie fühlen sich berufen, eine ganz neue Archi- 
tektur zu schaffen und bekunden nicht die geringste Achtung 
vor unserem Kulturerbe, das gerade im deutschen Möbelbau 
und in der Innenarchitektur eine große Tradition aufweist. 
Sie wollen nicht erkennen, daß in der Beurteilung der 
Architektur ästhetische und historische Gesichtspunkte eine 
untrennbare Einheit bilden. Die Weiterentwicklung einer 
neuen Innenarchitektur kann daher nur auf jener Summe von 
Kenntnissen beruhen, die in den bedeutenden Epochen der 
Baukultur geschaffen wurden. 


* 


In der Architektur haben wir gegenüber der Innenarchi- 
tektur einen Durchbruch erreicht. Dies zeigt sich besonders 
im Wohnungsbau in der Stalinallee. Es ist ein Durchbruch 
zu einer neuen deutschen realistischen Architektur unter 
Überwindung des formalistischen Baukastenstils. Hier 
kommt das architektonische Grundprinzip der Fürsorge um 
den Menschen am klarsten zum Ausdruck. Die Stalinallee 
bildet ein architektonisches Ensemble, das den Optimismus 
unserer friedlichen Entwicklung und die Verwendung fort- 
schrittlicher Elemente unseres Architekturerbes zum Aus- 
druck bringt. 


Die immer noch ungenügende Verbindung der schöpfe- 
rischen Kräfte mit den Lebensnotwendigkeiten der Werk- 
tätigen verlangsamte das Tempo der Entwicklung der Innen- 
architektur. Die kritische Verarbeitung unseres Architektur- 
erbes ist zwar sichtbar, aber nicht lebensverbunden genug. 
Das Institut für Innenarchitektur bei der Deutschen Bau- 
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akademie hat die fehlerhafte Entwicklung nicht rechtzeitig 
erkannt und dazu beigetragen, daß erst einmal eine gründ- 
liche Analyse des Vorhandenen erfolgt. Die reichen Erfah- 
rungen auf dem Gebiete des Möbelbaues, die das Handwerk 
und die Industrie besitzen, wurden nicht beachtet, daher 
kam es auch, daß nur wenige Neuentwürfe in die Produktion 
gingen. Um volksverbundene, bequeme, billige und schöne 
Möbel zu schaffen, ist eine enge Verbindung mit dem Hand- 
werk und der Industrie notwendig, wobei die Erfahrungen 
sowie der alte handwerkliche Formenschatz als Kulturgut 
unseres Volkes die Grundlage für die Weiterentwicklung der 
Möbelentwürfe in der industriellen Serienproduktion sein 
müssen. Dieser reiche alte Formenschatz bietet viele An- 
knüpfungspunkte für die Möbelarchitektur. 


Das Institut hat versucht, die Erkenntnisse aus der Unter- 
suchung des kulturellen Erbes im Möbelbau zum Ausgangs- 
punkt einer Neugestaltung des Möbels zu machen. Der Bau 
von Serienmöbeln ist ein Auftrag, bei dem die werktätige 
Bevölkerung der Auftraggeber ist. Die zur Diskussion ge- 
stellten Entwürfe des Instituts knüpften zwar an das kul- 
turelle Erbe an; sie waren aber zu wenig mit den sozialen 
Lebensnotwendigkeiten und ästhetischen Bedürfnissen un- 
serer Menschen verbunden. Daher wurden sie auch vielfach 
von der werktätigen Bevölkerung abgelehnt. 


Ein außerordentlicher Mangel war die ungenügende Be- 
achtung der industriellen Fertigung und der technischen 
Notwendigkeiten der Industrie; dies bewirkte vielfach nicht 
vertretbare Preise, obwohl die Form ansprechend war. 


Eine weitere Erscheinung ist die ungenügende Erfassung 
des Typischen in der Innenarchitektur, wie vor allem auch 
im Möbelbau. Zum Typischen gehört aber das Erkennen 
des Wesens der sozialen Kräfte. Das bedeutet, in der Gestal- 
tung stärker als bisher die sozialen Lebensnotwendigkeiten 
zu erfassen und lebensverbunden mit dem werktätigen 
Menschen zu entwerfen. 


Eine wirkliche Innenarchitektur entsteht erst dann, wenn 
die Raumbeziehungen sich harmonisch mit der Gestaltung 
des Grundrisses und der äußeren Architektur entwickeln. 
Die wichtigsten Aufgaben der Innenraumgestaltung be- 
stehen in der richtigen Verteilung der Räume, der richtigen 
proportionalen Abmessungen, der Lage zu Licht und Sonne. 
Darüber hinaus muß die harmonische Abstimmung der 
Räume zueinander erfolgen. Das Ziel ist die Verschmelzung 
des Schönen und Künstlerischen mit dem Bequemen und 
Funktionellen, aber auch mit dem Wirtschaftlichen. Die 
Raumgestaltung selbst verlangt eine stärkere Beachtung der 
Gliederung der Decken, der Wände in Harmonie zu den 
beweglichen Möbeln. Dazu gehört die Beachtung der Texti- 
lien, wie Dekostoffe und Teppiche, Tapeten, Farben und 
Beleuchtung im Raum, Fußbodenbehandlung, und für den 
Möbelbau vor allem der Beschläge und der Oberflächen- 
behandlung. 

Die Gesamtkompositionen der Wohnungen und Innen- 
räume werden beeinflußt durch die Proportion der Räume, 
durch schöne Türen und Fenster, schön profilierte Gesimse 
und hochwertige Tischlererzeugnisse. Die Farbe und Ver- 
arbeitung der Verputzmaterialien für Wände und Decken, 


die Farbe der Fußbodenflächen und Textilien und die Lage 
zu Licht und Sonne im Raum ergänzen die Komposition. 

Das Möbel muß in enger Berührung mit der Raumgestal- 
tung entwickelt werden, unter besonderer Beachtung von 
Einbaumöbeln in der Küche und im Schlafzimmer. Die Ver- 
wendung von Einbaumöbeln und ihre architektonische Ge- 
staltung war bisher unbefriedigend, obwohl sie in ihrer Be- 
ziehung zum Raum ein gutes Architekturelement darstellen 
und außerdem eine wirtschaftlich günstige Lösung sind, 

Das Institut für Innenarchitektur der Deutschen Bau- 
akademie schlägt eine Koordinierung mit allen Institutionen, 
die in Verbindung mit der Innenarchitektur stehen, vor; es 
müssen regelmäßige Entwurfsaussprachen stattfinden. 

Der Erfolg eines guten Entwurfes liegt vor allem auch in 
der Möglichkeit des Architekten, seinen Entwurf am fertigen 
Modell zu entwickeln. Dies ist in unseren volkseigenen Be- 
trieben nicht immer möglich gewesen; einmal liegen sie zu 
weit verstreut und entfernt und zum anderen darf der 
Seriendurchlauf durch Einzelfertigungen nicht gestört wer- 
den. Es wird daher vorgeschlagen, ein zentrales Konstruk- 
tionsbüro mit Modellbetrieb zu schaffen. Dadurch soll er- 
reicht werden, daß der Weg von der Forschungsarbeit über 
die Entwurfs- und Konstruktionsarbeit bis zur Nullserie der 
Industrie außerhalb des Betriebes unter Koordinierung des 
Instituts der Deutschen Bauakademie mit der HV Holz und 
Kulturwaren und den Herstellerbetrieben erfolgt und da- 
durch eine Vorplanung und ein Sortimentsreichtum, ent- 
sprechend der Notwendigkeit des Handels und der Werk- 
tätigen, erreicht wird. In dieser Weise ist eine gute Verbin- 
dung von Entwurf und Produktion geschaffen, die als un- 
erläßliche Voraussetzung für eine schnelle Entwicklung der 
Innenarchitektur und der Möbelkunst betrachtet werden 
muß. 

Das Institut für Innenarchitektur der Deutschen Bau- 
akademie übernimmt daher die Aufgabe, gemeinsam mit der 
Industrie und unter Berücksichtigung des handwerklichen 
Formenreichtums der Volkskunst Entwerfer zu entwickeln, 
wobei das Recht gewahrt bleiben muß, daß die Betriebe und 
sonstige berufene Stellen einschließlich der freischaffenden 
Architekten ihre Vorschläge an das Institut der Deutschen 
Bauakademie herantragen können. 

Die Kosten der Innenausstattung der Räume betragen 
30 bis 35 Prozent der gesamten Baukosten. Deshalb muß eine 
rationelle Organisierung der Innenarchitektur in Verbindung 
mit der Normung und Typisierung erreicht werden, ohne 
daß diese Normung zu einer Uniformierung führen darf, 
sei es durch die Stellflachennormung im Wohnungsbau oder 
die Vorfertigung von Architekturteilen und Ausstattungs- 
gegenständen. Die Typisierung und Normung im Möbelbau 
sind notwendige Forderungen, ohne daß diese zur Ein- 
engung des Sortiments oder zu primitiven Möbelformen 
führen dürfen. Im Gegenteil, es muß ein größerer Formen- 
reichtum mit den verschiedensten Varianten erreicht wer- 
den. Die Industrie- und Serienmöbel müssen bestimmte 
Grundelemente erhalten und verschiedene Varianten in der 
Sockel- und Kranzausbildung sowie der Flächengliederung 
aufweisen, wobei größte Wirtschaftlichkeit in der Industrie 
erreicht wird. 
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denen wir bereits beachtliche kritische Verarbeitung unseres 
kulturellen Erbes spüren, wie z. B. das hier gezeigte Nußbaum- 
Schlafzimmer vom Kollektiv der Deutschen Bauakademie, 
obwohles in seinen Einzelheiten noch nicht restlos ausgewogen 
ist. So wirken die Nachttische und Betten zu leicht gegen- 
über dem Schrank. Das Schrankgesims könnte etwas 
kräftiger sein. Der Architekt hat sich bemüht, bis ins einzelne 
nach architektonischen Gesichtspunkten zu arbeiten, obwohl 
der Schrank etwas zu massig erscheint. Ebenso ist die Frisier- 
kommode als teilweise Wiederholung der Nachtschränke 
nicht glücklich gelöst. 


Ein weiteres erfreuliches Beispiel ist das Wohn- ona 
Arbeitszimmer in Kirschbaum des Architekten-Kollektivs 
der VVB Sachsenholz. Die Anlehnung an das Biedermeier 
ist hier unverkennbar. Die FuBausbildung ist etwas zu zier- 
lich. Die Gesimsausbildung könnte ebenfalls kräftiger sein. 
Die Möglichkeit der industriellen Fertigung dieses Entwurfs 
ist in jeder Weise gegeben. 


Ein weiteres gelungenes Beispiel ist das umstehend ab- 
gebildete Schlafzimmer. Es ist ein Entwurf des Kollektivs 
Sachsenholz und wurde gemeinsam mit dem VEB Ottendorf 
weiterentwickelt. Der Schlafzimmerschrank zeigt eine inter- 
essante Frontgliederung mit zwei mittleren Glastüren und 
einer guten Gesims- und Sockelprofilierung. Gut aufeinander 
abgestimmt sind die Nachtschränkchen. Weniger befriedi- 
gend gelöst ist der kleine Wäscheschrank. 


Ein weiteres gutes Beispiel ist ein Wohn- und Arbeits- 
zimmer in Nußbaum, poliert. Der Entwurf stammt von 
Architekt Ernst, Zeulenroda. 


Das Wohn- und Arbeitszimmer ist für uns das repräsen- 
tativste des gesamten Familienlebens. Das ist durch die 
gute Zusammenstellung der einzelnen Möbel erreicht worden. 
Die Profilierungen und die Gesamtproportionen sind gut. 

Das sind Beispiele dafür, wie wir reicher gestalten können, 
wie wir aber auch der Industrie die Voraussetzung schaffen, 
durch eine industrielle Vorfertigung. die Möbel in der gleichen 
Preislage herauszubringen wie formalistische Kastenmöbel. 

Die Industrie hat auf der Architekten-Konferenz erklärt, 
daß es in dieser Beziehung keine Schwierigkeiten der Her- 
stellung gibt, es liegt jetzt an den Architekten, künstlerisch 
gute Entwürfe zu machen. 

Es ist ganz klar, daß mit dem Durchbruch zu einer reali- 
stischen Innenarchitektur dem Institut eine große Aufgabe 
zukommt. 

Das Institut muß eine enge Zusammenarbeit mit dem In- 
stitut für Wohnungsbau anstreben, um das Ziel einer besseren 
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с) architektonische Gestaltung der Wi 
Hauseingänge und Treppenhäuser für die Typeng 
1955. сы 


Die Entwicklung von Wohnmöbeln ist Schwerpunktaufg 
und zwar: 


a) Klassifizierung der Wohn- und Sitzmöbel an Hand der 
Analyse der HV Holz und Kulturwaren und des Hanc els р 
sowie der Kritik der Bevölkerung und en haftlichen | … 
Organisationen ; 

b) Auswertung der Analysen der vorhandenen Archive der 
Industrie und der Erfahrungen des Handwerks. Entwicklung 
bis zur Nullserie; 


c) Anleitung der Entwicklungsstellen der Industrie, enge 
Zusammenarbeit mit der Koordinierungsstelle der HV Holz 
und Kulturwaren des Ministeriums für Leichtindustrie; 


d) enge Zusammenarbeit mit den Instituten der Hoch- und 
Fachschulen, insbesondere mit den Ausbildungsstellen, wie 
z. B. der Fachschule für Innenarchitektur und Holztechnik in in 
Berlin. 


In diesem Sinne wird das Institut seine Aufgabe im Jahre 
1954 lösen müssen. 

Das Institut soll eine helfende Institution sein. Es soll 
den Entwicklungsstellen und der Produktion wissenschaft- 
liche Erkenntnis vermitteln. 


Das Jahr 1954 ist das Jahr der großen Initiative. Unser 
deutsches Volk steht im schärfsten Kampf für Einheit und 
Frieden gegen die Machenschaften der imperialistischen 
Kriegstreiber, im schärfsten Kampf gegen den alle Kultur 
zerstörenden Formalismus. Dieser Kampf ist ein wesentlicher 
Bestandteil des großen Befreiungskampfes unseres Volkes. 
Die Erhaltung und kritische Verarbeitung unseres kul- 
turellen Erbes gewinnt dabei eine große Bedeutung. Die 
Architekten müssen immer mehr die Bedeutung dieses 
Kampfes erkennen. Es gibt daher keinen Verzicht auf unser 
nationales Kulturerbe. Zeigen wir uns dieses Kampfes wür- 
dig in dem Bewußtsein, unseren Menschen ein schöneres 
Leben zu bauen, damit sie Kräfte schöpfen können für noch 
größere Erfolge in unserem Fünfjahrplan. In diesem Sinne 
helfen wir Architekten mit, den neuen Kurs unserer Regierung 
schneller zu verwirklichen. Wir erfüllen damit die Forde- 
rung, die an uns Architekten gestellt wird, eine Innen- 


. architektur zu schaffen, die den Geschmack des Volkes ent- mn 


wickelt, seine Ansprüche steigert und es mit neuen Ideen, die 
das Volk vorwärtsbringen, begeistert. 


Eine vorzügliche Leistung des Berliner 
Tischlerhandwerks, 

Das Zimmer soll zwar in erster Linie Zwek- 
ken der Repräsentation dienen, bei unver- 
kennbarer Beachtung der architektonischen 
Gesetze und Übernahme von Formen der 
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Arbeitszimmer Teakholz, Alfred Schüßler, Berlin 


klassischen Architektur wirkt jedoch beson- 
ders der Schrank durch seine betonte Mäch- 
tigkeit und die Aneinanderreihung von vier 
gleichen Türen etwas starr und unpersônlich. 
Der Verkaufspreis wird vermutlich bei DM 
3200,- liegen. 
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Oben vechts: Tisch - Mitte links: Schrank — Mitte rechts: Details des Schrankes - Unten links: Schreibtisch — Unten rechts: Details des Schreibtisches 


i Links: Grundriß 


Wohnzimmerschrank 
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Oben links: 
Details des Wohnzimmerschranks 


Oben rechts: 
Details des Schreibtisches 


Rechts: Kommode 


Unten: Schreibtisch 


Schlafzim 


Werk csentwurf deen de Fe Е Ottendorf 


Links: Grundriß 


Mitte links: Kleiderschrank = Mitte vechts: Details des Kleiderschranks E u я 
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Wäscheschrank 


Details des Bettes 


Frisierkommode 


Details des Wäscheschranks Details der Frisierkommode 


GAUNDAISS 


Schlafzimmer Nußbaum - Kollektiv der Deutschen Bauakademie 
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Oben: Schrank 
Unten vechts: Bett 


Unten links: Details des Bettes 
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Beim Schrank sind Formelemente von 
Möbeln David Roentgens (Bibliothek in 
Schloß Weimar) so angewandt worden, daß 
sie mit den von der Bevölkerung vielfach 
gewünschten geschwungenen Formen ver- 
einbart werden konnten. Die Betten sind als 
Einzelbetten entworfen, jedoch so, daß sie 
unmittelbar nebeneinandergestellt werden 
können, ohne diese Absicht in ihrer Form 
merkbar werden zu lassen. Das Frisier- 


780 


schränkchen erscheint im Vergleich zu den 
übrigen Möbeln als bloße Wiederholung der 
Nachtschränke zu dürftig. Für diesen Ent- 
wurf hätte statt des lebhaft gemaserten 
Nußholzes besser ein ganz neutrales Furnier 
gewählt werden sollen. 

Das Zimmer ist noch nicht serienmäßig kal- 
kuliert, aber es kann angenommen werden, 
daß es zum Preise von DM 2500,- zum Ver- 
kauf kommen wird. 


Kommode Details der Kommode 


Frisierkommode mit Spiegel - Unten rechts: Nachtschrank Details des Schranks Details des Nachtschranks 
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Oben: Schrank - Unten: Schreibtisch 


Я TER а BER wee ER 3] Bei diesem Arbeitszimmer wurden Formen 
dE der italienischen Renaissance zum Vorbild 
genommen. Der Sprossenteilung am Schrank 
mit der wie eine Kokarde wirkenden Mittel- 
rosette fehlt die Beziehung zur Gliederung 
der Seitentüren. Die geschnitzten Füllungen 
sind maschinell vorgearbeitet. Der Schreib- 
tisch zeigt — ein ziemlich häufiger Fehler - 
eine Verwechslung der Fronten: Die bei 
richtiger Möbelierung dem Beschauer zu- 
gekehrte Hauptseite ist als untergeordnete 
Rückseite behandelt worden, während die 
Schreibseite, die meistens der Wand zu- 
gekehrt ist, geschnitzte Füllungen aufweist. 
Das Zimmer wird zu einem Serienpreis von 
ca. DM 2500,- zum Verkauf kommen. 


Bücher|nische 
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Architekt Lukjanow 


Fragen der Architektur 


der Schwermaschinenbau-Werke 


Die Betriebe des Schwermaschinenbaues haben ihre Eigen- 
art, die durch den besonderen Charakter ihrer Produktion 
bedingt ist. Sie erfordern große Ausmaße der Werkhallen, 
hohe Tragfähigkeit der Decken, Träger und Säulen, besondere 
Konstruktionen für komplizierte Transportvorrichtungen 
usw. Diese Tatsachen sind für die baukünstlerische Gestal- 
tung der Bauten dieses Industriezweiges ausschlaggebend. 

Die Betriebe des Schwermaschinenbaues befinden sich oft 
innerhalb der Stadtgrenze. Deshalb ist das Planungs- und 
Bebauungssystem des anliegenden Bezirks ein wichtiger 
Faktor bei der Bestimmung der baukünstlerischen Kom- 
position solcher Betriebe. 

Da das Werk als ein Komplex von Bauten, die eine eigene 
künstlerische Gestalt besitzen, zu betrachten ist, muß be- 
sonderes Gewicht auf die Schaffung eines architektonischen 
Gesamtbildes der Fabrik an der der Stadt zugewandten 
Seite gelegt werden. 

Es wäre jedoch ein Fehler, die Aufgabe der Projektierungs- 
ingenieure — wie es oft getan wird — nur auf die baukünst- 
lerische Gestaltung des vor dem Werk befindlichen Platzes 
zu beschränken. Sowohl der Lageplan des Werkes als auch 
der Raumkörper müssen mit der anliegenden Bebauung in 
Einklang gebracht werden. 

Diese komplizierte Aufgabe kann nur dann befriedigend 
gelöst werden, wenn der Architekt zumindest als gleich- 
berechtigter Partner der anderen Spezialisten an der Aus- 
arbeitung des Gesamtplanes teilnimmt. Am schwierigsten 
ist, unserer Meinung nach, die grundrißmäßige und bau- 
künstlerische Einbindung solcher Industriebetriebe in die 
Stadt, wenn vor der Fabrik größere offene Flächen liegen 
und das Werkals Ganzes überschaut werden kann.Selten findet 
man bei der Planung und Bebauung des Werkgeländes so 
günstige Voraussetzungen, wie bei dem Umgestaltungsent- 
wurf einer an einem Flußufer gelegenen Maschinenfabrik im 
Ostseegebiet. Die eine Seite des Werkgeländes öffnet sich 
auf die Stadtmagistrale, die beiden anderen auf den Fluß 
zu, wobei die gegenüberliegende Uferstraße mit Wohnhäusern 
bebaut ist. 

In der Nähe des Werkes ist ein Stadtplatz vorgesehen, von 
dem aus die vor dem Werk befindliche Fläche gut eingesehen 
werden kann. Somit ist das Werk von drei Seiten gut zu 
übersehen. Entsprechend dieser Anordnung befindet sich der 
Haupteingang zum Werk an der Hauptmagistrale. 

Längs der Hauptstraße des Werkes verläuft, parallel zum 
Fluß, die Hauptkompositionsachse. Auf dieser Achse befin- 
den sich die wichtigsten Gebäude, die der Uferstraße zu- 
gewandt sind. Längs der Uferstraße, an der dem Werk zu- 
gewandten Seite, ist die Anpflanzung eines breiten Streifens 


von Bäumen vorgesehen. Zu bemerken ist, daß - alten Ge- 
wohnheiten entsprechend — nach dem ursprünglichen Pla- 
nungsschema auf dem am Fluß gelegenen Teil des Werk- 
geländes Lager- und Hilfsbauten, die einen am wenigsten orga- 
nisierten Teil der Bebauung darstellen, untergebracht werden 
sollten. Dieser Plan wurde selbstverständlich verworfen. 

Zu den Mängeln des erwähnten Umgestaltungsentwurfs 
gehörte die nicht vollständig durchorganisierte Bebauung 
längs der Uferstraße, die jedoch durch das Vorhandensein 
einiger alter systemlos angelegter Bauten zu erklären ist. 

Nehmen wir ein zweites Beispiel der Anpassung eines 
Komplexes von Fabrikbauten an die umliegende Bebauung. 
In diesem Falle befindet sich das Werkgelände ebenfalls 
innerhalb der Grenze einer Großstadt, jedoch ist das Gelände 
durch drei Durchgangsstraßen der Stadt umgrenzt. 

Um dem Gesamtbild des Werkes Geschlossenheit zu ver- 
leihen, ist im Zentrum des der Durchgangsstraße zugewand- 
ten Werkgeländes das Hauptgebäude und Kompositions- 
zentrum vorgesehen. Entlang der Werkmagistrale sind die 
wichtigsten Werkhallen gruppiert; große Gebäude sind an 
der gesamten Peripherie geplant, die sich auf die Durch- 
fahrtstraßen zu öffnen. An den Ecken des Industrieviertels 
werden symmetrisch weitere Industriebauten errichtet, die 
das Gesamtbild des Werkes sozusagen flankieren und das 
einheitliche Ensemble einer Industrieanlage ergeben. Durch 
dieses Planungs- und Bebauungssystem des Werkes wird das 
Transportschema verbessert und gewinnt die Anordnung der 
Gebäude an Kompaktheit, wodurch der technologische Pro- 
zeß eine Verbesserung erfährt. 

Besonders schwer sind die künstlerischen Aufgaben zu 
lösen, wenn sich in der Nähe eine Anzahl anderer Betriebe be- 
findet. Als Beispiel hierfür wäre der Bebauungsentwurf eines 
Werkgeländes, der von dem Architekten M. Babatschan 
und Ingenieur P. Losowskaja (Giprotjashmasch) entwickelt 
wurde, anzuführen. 

Das für diese Baustelle vorgesehene, an die Hauptchaussee 
grenzende Gelände befand sich inmitten eines industriellen 
Bebauungsgebietes. Unter Berücksichtigung der Tatsache, 
daß die Vorplätze dieser Betriebe unmittelbar an die Haupt- 
eingänge der neuen Fabrikgebäude sowie an den Eingang zum 
Obuspark grenzen, wurden die einzelnen Vorplätze zu einem 
Stadtplatz zusammengefaßt. An den Rand des Platzes wur- 
den Dienst-, Verwaltungs-, Kultur- und Sozialbauten gelegt. 

Hervorzuheben ist, daß eine solche Lösung die Zusammen- 
arbeit der Planträger bei der Errichtung von Gebäuden für 
Werkleitungen, Klubs, Kantinen, Hotels, Warenhäuser und 
für die Verwaltung ermöglichte. Auf dem Platz ist ein Ring 
für die Obuslinie vorgesehen. 
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des baukünstlerischen Entwurfs angesehen werden. 

Die wenigen angeführten Beispiele zeigen bereits, daß Ar- 
chitekten, denen die Herstellung von Planungs- und Be- 
bauungsentwürfen für Industriebetriebe innerhalb der Stadt- 
grenze anvertraut werden, vor komplizierten städtebaulichen 
Aufgaben stehen ; insbesondere gilt dies für die künstlerische 
Seite der Aufgaben, die in einzelnen Fällen sogar den Aus- 
schlag geben kann. 


Der Grundsatz des Ensembles unterscheidet die sowjeti- 
sche Industriearchitektur von den utilitaristischen und ideen- 
losen Tendenzen bei der Projektierung und dem Bau von 
Industriebetrieben in den kapitalistischen Ländern. Von die- 
sem Standpunkt aus sind die Bestrebungen der sowjetischen 
Architekten zu würdigen, die sich nicht auf die Lösung 
von ingenieur-technischen Aufgaben beschränken, sondern 
künstlerisch geschlossene Baukomplexe von Industriebetrie- 
ben mit gut gestalteten Werkplätzen und begrünten Haupt- 
straßen schaffen. 


Viele bereits arbeitende Betriebe des Schwermaschinen- 
baus werden umgestaltet, indem das Fabrikgelände eine Er- 
weiterung erfährt; ein solches Erfordernis erschwert natur- 
gemäß die Schaffung eines vollwertigen Ensembles. Trotz- 
dem gewinnen die Industriebauten in künstlerischer Hin- 
sicht fortwährend an Wert, so daß die Vervollkommnung 
der Meisterschaft sowjetischer Architekten ins Auge fällt. 
Dies ist z. B. aus den letzten Arbeiten des Giprotjashmasch, 
der größten Projektierungsorganisation für Schwerindustrie- 
betriebe, ersichtlich. Als Beispiel für die erfolgreiche Lösung 
von Ensembleproblemen kann die Planung und Errichtung 

« eines Dieselwerkes erwähnt werden. 


Eine der Voraussetzungen für die Schaffung von Industrie- 
ensembles ist, unserer Meinung nach, die Bebauung eines 
Industriegeländes mit Gebäuden in mehr oder weniger glei- 
cher Höhe, unter deren sich jedoch ein oder einige Hoch- 
bauten befinden müssen, um dem gesamten Komplex eine 
ausdrucksvolle Silhouette zu verleihen. Größere Aufmerk- 
samkeit verdient auch die Bebauung des innerhalb des Werk- 
geländes liegenden Platzes (möglichst im Bereich der wich- 
tigsten Werkhallen) sowie die Ausgestaltung der Haupt- 
straße des Werkes, an der sämtliche Hauptgebäude liegen. 


Nach diesen Grundsätzen wurde in einem Werk in Kiew 
ein großer Platz innerhalb des Werkgeländes mit einer grö- 
Beren Grünanlage in der Mitte angelegt. Am Rande des 
Platzes befindet sich das wichtigste Betriebsgebäude sowie 
eine Reihe anderer ungefähr in gleicher Höhe errichteter 
Bauwerke. Die sehr gut angelegte Grünanlage dieses Platzes 
dient als eine beliebte Erholungsstätte für die Arbeiter. 


24 


en für die ie Schaffung eines Ind we es 


darstellen. = 
Die Geschlossenheit des baukünstlerischen Gedankens 


wird noch durch die Einbeziehung von Farbwirkungen indie 


Wandverkleidung - z. В. des weißen und roten Ziegelsteines 
in bestimmter Kombination — unterstrichen. Die Zweck- 
mäßigkeit dieser Methode wurde bei der Errichtung eines 
Moskauer Werkes bestätigt. 

Die Architektur der Hallen für Werkabteilungen mit einer 
Kapazität, die eine Hallenlänge von Hunderten von Metern, 
eine Hallenhöhe von 50 bis 60 Metern und die Verwendung 
von Kränen mit einer Tragfähigkeit von 250 bis 500 Tonnen 
bedingt, wird zu einem aktuellen Problem. Solche Werk- 
hallen nehmen im Ensemble des Industriebetriebes einen 
besonderen Platz ein, da sie Planung und Gestaltung des 
Industriewerkes bestimmen. Die gewaltigen Ausmaße dieser 
Werkhallen spiegeln nicht nur den Produktionscharakter die- 
ser Gebäude, sondern auch die ständig wachsende Stärke 
des sozialistischen Staates wider. Demzufolge müssen solche 
Gebäude zu Kompositionszentren des gesamten Betriebs- 
ensembles werden. Ein Beispiel hierfür sind die in letzter Zeit 
gebauten Versuchsstationen sowie die Versuchs- und Walz- 
werke für großformatige Erzeugnisse. 

Bedauerlicherweise weist die Architektur solcher Gebäude 
noch immer viele Mängel auf, was bis zu einem gewissen 
Grade durch die Neuartigkeit der schöpferischen Aufgaben 
erklärt wird. Die Berücksichtigung der Erfahrungen beim Bau 
von vielgeschossigen öffentlichen Gebäuden wird viel zur 
Überwindung dieser Schwierigkeiten beitragen. 

Nehmen wir z. B. das 32 Meter hohe Gebäude des Werkes 
„Podjemnik 
skelett aus Stahl anzufertigen; aus Gründen der Metallein- 
sparung hätte man ein Stahlbetonskelett mit einer tragenden 
starren Bewehrung verwenden müssen. Zweitens haben die 
baukünstlerischen Details dieses gewaltigen Bauwerkes, 
darunter das Gesims, zu kleine Ausmaße, wodurch sie nicht 
gut wahrnehmbar sind und nicht den vom Architekten be- 
absichtigten Eindruck vermitteln. 

Die Anordnung der Fensteröffnungen mit der aus ihr fol- 
genden Lichtkonzentration im unteren Teil war in diesem 


-. Falle gleichfalls unbefriedigend. Aus Betriebsgründen un- 


rationell ist die Schaffung einer durchgehenden verglasten 
Flucht, die sich längs der gesamten Fassade bis zu den Kran- 


“. — Erstens war es falsch, das Konstruktions- - 


gleisen hinzieht. Außerdem vermittelt die blinde 
Mauer im oberen Teil des Gebäudes einen un- 
angemessenen Eindruck der Schwere. 

Die Erfahrungen bei der Errichtung dieses 
Gebäudes zeigen auch, daß das Einsetzen von 
Fensterverbänden und ihre Reparatur in einer 
Höhe von 25 bis 30 Metern, ohne Zwischen- 
geschosse, sehr schwer durchführbar sind. Hierfür 
mußten Hilfsvorrichtungen verschiedener Kon- 
struktionen hergestellt werden. 

Die Verfasser des Entwurfs für die Walzwerke 
eines der Ural-Betriebe standen vor großen 
schöpferischen und technischen Aufgaben. Diese 
Walzwerke erreichen eine Länge von 900 Metern, 
eine Breite von 110 Metern und eine Höhe von 
60 Metern; sie verfügen über Kräne mit einer 
Tragfähigkeit von 250, 300 und 500 Tonnen. 

Da diese gewaltigen Bauten die Akzente des 
gesamten Baukomplexes der Anlage darstellen, 
ist es unvermeidlich, daß sie die baukünstlerische 
Gestaltung des sich vor dem Werk befindlichen 
Platzes bestimmen. 

Diese Bauten nehmen den größten Raum ein 
und sind zugleich auch die Hauptkomponenten 
des Generalplanes. Von ihrer Anordnung hängt 
auch die Gliederung der Gesamtanlage ab. 

In solchen Fällen wird eine befriedigende 
architektonische Gestaltung der Straßen und 
Plätze noch dadurch erschwert, weil derartige 
Werkhallen mehrere Eisenbahngleise benötigen, 
die außerhalb an den Längsseiten des Gebäudes 
verlegt werden müssen. Dadurch werden in der 
Regel die architektonisch wichtigen Wege und 
Hauptstraßen des Werkes gekreuzt. Um eine 
Kreuzung der Gleise auf der gleichen Ebene mit 
den Chausseen und Fußsteigen zu vermeiden, 
ist es häufig notwendig, Tunnel für die Fußgänger 
zu bauen. 

Die gesellschaftlichen Bauten werden, infolge 
der großen Ausmaße solcher Werkhallen, in der 
Regel dezentralisiert angeordnet; demzufolge 
kann die Tunnellänge einige Hunderte von Metern 
betragen. Der Architekt muß in diesem Falle 
besonders sorgfältig an die Formgebung der 
Tunnel herangehen; er muß die Erfahrungen der 
baukünstlerischen Gestaltung der Moskauer Un- 
tergrundbahn studieren. Auf jeden Fall müssen 
in den Tunnels verschiedenartige, in ihrer Form 
leicht einprägsame Eingänge geschaffen werden. 

Was die Konstruktion von Werkhallen mit £ 
großer Kapazität betrifft, ist hervorzuheben, daß, 
obwohl bei Verwendung von Stahl die Montage 
der tragenden Konstruktion erleichtert wird, aus 
Gründen der Wirtschaftlichkeit Stahlbeton mit 
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einer tragenden Bewehrung zweckmäßiger ist. 
Wände und Decken werden in diesem Falle am 


Kr some 1 
rationellsten aus zusammensetzbaren Groß- 


paneeltafelkonstruktionen gebildet. WERKABTEILUNG MIT GROSSER KAPAZITÄT - Schnitt 


BEBAUUNG EINES FABRIKGELÄNDES, 


das mit einer Seite der Stadt zugewandtist.Vorentwurf, Zeichnungvon Architekt Lukjanow 


BEBAUUNG EINES FABRIKGELÄNDES, 


das mit drei Seiten der Stadt zugewandtist. Vorentwurf, Zeichnung von Architekt Lukjanow 
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ir besonder Het 
Es ist selbstverständlich, daB bei der Schaffung derartiger 
Bauwerke an die Silhouette besondere Maßstäbe gelegt wer- 
den. Um den flachen horizontalen Abschlüssen der Gebäude 
eine künstlerisch ausdrucksvolle Form zu verleihen, müssen 
vertikale Elemente, z. B. Türme, die in den meisten Fällen 
zur technischen Ausrüstung des Betriebes gehören, in die 
Gesamtkomposition einbezogen werden. Der Architekt muß 
für die Türme lediglich den richtigen Platz auswählen und sie 
in die Gesamtkomposition einfügen, indem er diesen Türmen 
eine dem Grundgedanken des Bauwerkes entsprechende 
Form verleiht. 

Das Problem der Errichtung von großen Werkhallen kann 
nur dann erfolgreich gelöst werden, wenn die funktionellen, 
technisch-wirtschaftlichen und baukünstlerischen Anforde- 
rungen miteinander in Einklang gebracht werden. Das ist 
eine große theoretische Aufgabe, zu deren Lösung gemein- 
same Anstrengungen der Architekten, Ingenieure und wis- 
senschaftlichen Mitarbeiter erforderlich sind. Dies wird je- 
doch von vielen Projektierungsbetrieben, z. B. von Giprot- 
jashmasch, nicht genügend beachtet. 

* 

Die Innenarchitektur von Industriegebäuden ist zum gro- 
ßen Teil noch nicht genügend ausgearbeitet worden. Es 
muß festzustellen werden, daß die Architekten sich in den 
meisten Fällen bei der Projektierung der Werkhallen für die 
Innenausstattung wenig interessieren; indessen ist diese 
Frage nicht weniger wichtig als die Frage der äußeren Ge- 
stalt des Gebäudes. 

Diese Frage verdient in unserer Presse besondere Be- 
achtung. Es ist jetzt untragbar, daß die Innenarchitektur 
der Werkhallen im großen und ganzen nur als Funktion der 
äußeren Gebäudehülle gilt. Schon die Ausmaße der gewalti- 
gen Werkhallen zeigen uns, was für große künstlerische Auf- 
gaben dem Architekten hinsichtlich ihrer Innenausstattung 
gestellt sind. 

Der Architekt muß sein Augenmerk auf die künstlerische 
Gestaltung der Details der Innenausstattung, die Form der 
Baukonstruktionen, die Vermeidung zufälliger, zuweilen 
chaotischer Häufung verschiedenartiger Hilfsausrüstungen 
richten und sich die Aufgabe stellen, helle und saubere 
Arbeitsräume zu schaffen. 

Die Oberflächenbeschaffenheit des Fußbodens, die Farbe 
der Wände, der Decke, der Stützen und Pfeiler, sogar die 
Form und der Standort der Müllkästen und Blumenständer 
müssen vom Architekten beachtet werden. Dabei muß man 


im Auge behalten, daß hierfür keine großen zusätzlichen 


Mittel gefordert werden dürfen, sondern nur guter Geschmack 
und aktive Sorge um den Menschen maßgeblich sein sollten. 
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nieur bekommen in der Regel von der Ausfü 
wurfs nichts zu sehen. Die gesamte Praxis von Giprotja 
masch z. B. zeugt von fehlender Beaufsichtigung des Baues 


von seiten des Architekten, wodurch die Qualität der ш- _ 


dustriegebäude in baukünstlerischer Hinsicht stark in Mit- 
leidenschaft gezogen wird. Zweifelsohne muß eine solche Auf- 
sicht bei der Ausführung von Bauten gewährleistet sein, und 
für die Verfasser des Entwurfs muß die hierfür erforderliche 
Zeit vorgesehen werden. 


Die nachlässige Art der Bauausführung kann die äußere 


Gestalt des Gebäudes so beeinflussen, daß es in seine Bestand- 
teile zerfällt, was die Forderung nach einer hohen Qualität 
der Industriearchitektur zu einem leeren Wort herabwürdigt. 
Für die Bauingenieure soll der bestätigte Entwurf als 
Gesetz und nicht als Grundlage für eigene Muster gelten. 
Die Abnahme des Gebäudes darf nicht in Abwesenheit des 
Verfassers (Architekten) vor sich gehen, unabhängig davon, 
ob eine baukünstlerische Aufsicht durchgeführt wurde oder 
nicht. Selbst eine nachträgliche Feststellung der Fehler wird 
für beide Teile von Nutzen sein. 

Die Bauqualität hängt bei Industriegebäuden in bedeuten- 
dem Maße auch von der Qualität der Ausbaumaterialien ab. 
Die Herstellung preiswerter und praktischer Ausbaumateria- 
lien in größerer Menge für die innere und äußere Wandbehand- 
lung von Industriebauten ist ein Gebot der Stunde. Es ist zum 
Beispiel völlig unzulässig, Stahlträger und Konstruktionen 
mit schwarzem, dem Auge unangenehmen Kusbaß-Lack zu 
streichen, während gleichzeitig der Kampf für ein Maximum 
an Licht in den Werkhallen geführt wird. 

Wie oben erwähnt, bleibt die Architekturwissenschaft 
hinter den Anforderungen der Baupraxis zurück. Besonders 
macht sich das Fehlen von Hilfs- nnd Nachschlagebüchern 
auf dem Gebiet der Projektierung von Industriebetrieben 
fühlbar. 

Alle auf dem Gebiete des Industriebaus tätigen Archi- 
tekten erwarten mit Ungeduld das Erscheinen von theoreti- 


schen Werken, Hilfsbüchern und Unterlagen, die auf der u 


Grundlage der großen Erfahrung ausgearbeitet sind. 

Die Architektur von Industriegebäuden ist in den Dienst 
des Volkes gestellt worden und bietet große Möglichkeiten, 
die hohen, die sowjetische Architektur auszeichnenden künst- 
lerischen Grundsätze zu verwirklichen. Es ist die Pflicht des 
Architekten, diese schöpferischen Möglichkeiten zu aus- 
zunutzen. 
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Professor Hanns Hopp 


Ordentliches Mitglied der Deutschen Bauakademie, Nationalpreisträger 


Zum Problem der Industriearchitektur 


Während bei unseren Wohn- und gesellschaft- 
lichen Bauten die Anfänge einer realistischen 
deutschen Architektur nicht nur in der Stalinallee 
in Berlin, sondern auch in den Aufbaustädten 
Dresden, Leipzig, Magdeburg und Rostock sicht- 
bar geworden sind, ist an unseren Industrie- 
bauten noch keine wesentliche Veränderung fest- 
zustellen. Ihre Architektur verharrt noch in den- 
selben Formen, wie sie in der kapitalistischen 
Epoche üblich waren und in kapitalistischen Län- 
dern es auch heute noch sind, obgleich der ideo- 
logische Inhalt dieser Bauten sich ebenso ver- 
ändert hat wie bei unseren Hochbauten. Denn 
unsere Industriebauten dienen nicht mehr dem 
Profit von Kapitalisten, sondern der Erhöhung des Lebens- 
standards und damit dem wachsenden Wohlstand aller 
schaffenden Menschen. Deswegen hat der Arbeiter in der 
Industrie bereits ein anderes Verhältnis zu seiner Arbeit er- 
reicht. Er arbeitet in seinem eigenen Werk und für seinen 
eigenen Wohlstand. Der ideologische Inhalt unserer Indu- 
striebauten hat sich also tatsächlich gegen früher erheblich 
verändert. Da die Architektur den Ideengehalt der Bauwerke 
mit architektonischen Mitteln darzustellen hat, muß auch 
der Industriebau eine neue Ausdrucksform finden. 

Das Zurückbleiben der Industriearchitektur gegenüber der 
fortschrittlichen Entwicklung auf den übrigen Baugebieten 
hat einige objektive Gründe. Es muß anerkannt werden, 
daß unsere Kollegen, die Industriebauten projektieren, be- 


sondere Schwierigkeiten zu überwinden haben. Nach ihrer 
Meinung sind sie bei ihrer schöpferischen Arbeit stärker 
durch die von Funktion und Konstruktion gestellten Bedin- 
gungen gefesselt, als das beiden Wohn- und gesellschaftlichen 
Bauten der Fall ist. Sie haben auch nicht in gleichem Maße 
wie die Kollegen vom Hochbau die Möglichkeit, an die fort- 
schrittlichen nationalen Traditionen anzuknüpfen und diese 
weiterzuentwickeln. Da der Industriebau erst in einer Zeit 
entstanden ist, in der sich die kulturzerstörende Wirkung 
des Kapitalismus bereits ausgewirkt hatte, gibt es für unsere 
heutigen Maßstäbe kaum Beispiele, die Vorbild und An- 
regung sein können. Nur wenige Industriebauten bescheide- 
nen Umfangs aus dem ersten Drittel des 19. Jahrhunderts 
zeigen, daß die damaligen Baumeister auch diese Aufgaben 
gut zu gestalten wußten. 

Eine wertvolle, noch nicht genügend beachtete 
Hilfe geben uns dagegen die langjährigen prak- 
tischen und theoretischen Erfahrungen der So- 
wjetunion. Zwar werden bei uns gegenwärtig nur 
vereinzelt ganze Werke neu geplant, wie es in 
der Sowjetunion die Regel ist. 

Bei uns handelt es sich im Industriebau in 
den meisten Fällen um Erweiterungsbauten be- 
stehender Werkanlagen. Trotzdem können wir 


Abb. т und Abb. 2 (oben): 
HOCHOFEN IN PANKY - Erbaut 1802 


Hochofen und Begichtungsturm sind aus den übrigen Bau- 
massen herausgehoben. Der Grundriß bildet mit dem Hoch- 
ofen als Mittelpunkt ein annähernd gleicharmiges Kreuz. 
Die Anlage weist also eine strenge Symmetrie und À xialität 
auf. Hier stehen die Forderungen derGestaltung noch gleich- 
berechtigt neben denen der Funktion 
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ENTWURE ELNES 
KUHLHAUSES 


Re я 


durch ein volkseigenes Indu- 
strie-Entwurfsbüro. 


Abb. 3 (oben): 
Fuhrwerksrampemit Büroteil 


Abb. 4 (links): Bahnseite 


Abb. 5 (unten): Das nach 
obigem Entwurf ausgeführte 
Kühlhaus 


RETTEN + 


VORSCHLAG 

des Instituts der Deutschen 
Bauakademie in der ersten 
Bearbeitungsstufe. 

Entwurf: 

Dipl.-Ing. Josef Kaiser 
Abb. 6 (oben): Kühlhaus, 
Vorschlag т, Seitenansicht 


Abb. 7 (rechts): Kühlhaus, 
Vorschlag т, Vorderansicht 


Abb. 8 (rechts): Kühlhaus, 
Vorschlag 2, Vorderansicht 


Zweite Stufe des Entwurfs 


Entwurf: 
Dipl.-Ing. Josef Kaiser 
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в Е man ап Чег ch мы a 
Arbeit des Architekten auf dem Gebiet des Industriebaues 
Zweifel äußern.‘ 

An anderer Stelle heißt es im gleichen Aufsatz: ‚Die ober- 
flächliche ‚Schönmacherei‘ in der Industriearchitektur ist 
sehr häufig darauf zurückzuführen, daß bei der Projektie- 
rung falsch verfahren wird: Im allgemeinen wird der Ar- 
chitekt erst dann zur Teilnahme an der Projektierung hin- 
zugezogen, wenn die ganze Planung und die konstruktive 
Seite fertig ausgearbeitet ist und ihm nur noch übrigbleibt, 
die Fassade mit diesem oder jenem Detail zu versehen.‘ 

Eine im Bezirksverband Berlin des Bundes Deutscher 
Architekten durchgeführte Diskussion über einige Industrie- 
projekte ergab, daß sich auch bei uns der Architekt gegenüber 
dem Technologen und Konstrukteur noch nicht als gleich- 
berechtigter Projektant durchsetzen konnte. Der Techno- 
loge bestimmt allein die sich aus dem funktionellen Ablauf 
der Produktion ergebende Stellung und Massenverteilung 
der Gebäude, der Ingenieur bestimmt die zu wählende Kon- 
struktion. Der Architekt kann dann nur noch die Rolle des 
„Dekorateurs‘‘ des Ingenieurs spielen. 

Es kommt also bei uns jetzt darauf an, daß der Industrie- 
architekt bei seiner schöpferischen Arbeit nicht nur die Ober- 
fläche der Bauten behandelt und versucht, sie ‚schön‘ zu 
machen, sondern darauf, daß er gemeinsam und gleichzeitig 
mit dem Technologen und Konstrukteur die Organisation 
des ganzen Werkgeländes nach den Erfordernissen des Pro- 
duktionsablaufes gestaltet. Er muß für die richtige städte- 
bauliche Einbindung des Werkes sorgen, auf eine kompakte 
Bebauung dringen, eine gute Gruppierung der tatsächlich 
erforderlichen Baumassen und richtige Proportionen er- 
streben. Seine besondere Aufmerksamkeit hat er auf die Ge- 
staltung des Hauptplatzes im Werk und vor allem auf die 
Gestaltung des Werkeingangs zu richten. Endlich darf er die 
Projektierung der Grünanlagen im Werkgelände und in seiner 
nächsten Umgebung nicht dem Zufall überlassen. Tscherny- 
schew kennzeichnet die Aufgabe des Industriearchitekten 
folgendermaßen: ne 

„Mit den Mitteln der Architektur zu einer Entfaltung 
und Vorbereitung fortschrittlicher hochproduktiver Arbeits- 
methoden beizutragen, für diese fortschrittlichen Arbeits- 
prozesse die entsprechende Umgebung zu schaffen, und zwar 
nicht nur am Arbeitsplatz, sondern auch in den anderen 
Räumlichkeiten und auf dem Werkgelände, das ist die dank- 
barste schöpferische Pflicht des Architekten.“ 

SolcheVerpflichtungdes Industriearchitekten bedingt auch, 
der Gestaltung der Innenräume große Sorgfalt zu widmen 
Der Eintluß des Interieurs auf das Bewußtsein der Arbeiter, 
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logen diktierten Baukörper zu verfallen. 

Viele unserer Industriearchitekten habeı 
ernsten Willen, vom Formalismus loszukommen, abe 
den den Weg nicht, der zum sozialistischen Realist 
ihrem Arbeitsgebiet führt. Ähnliche Schwierigkeiten hat = ‘at D 
auch in der Sowjetunion gegeben. | 

Tschernyschew sagt dazu: 

„Nach Überwindung des Konstruktivismus wurde dieser к - 
von vielen Architekten durch andere primitive Methoden 
ersetzt. In die Architektur der Industriebauten wurden ausder 
Komposition von Wohnhäusern und öffentlichen Gebäuden : 
entlehnte Formen und Mittel der Gestaltung mechanisch = 
übernommen, die zu einer rein zufälligen und im Endergeb- 
nis unkünstlerischen ‚Verschönerung‘ der Industriebauten 
führten. Es tauchten hier Details auf, die für klassisch er- 
achtet wurden: Pfeiler und Säulen, Ziergiebel und Türgesimse. 
Derartiges überflüssiges, rein dekoratives Beiwerk erhöht 
nur die Baukosten und hat keinerlei künstlerischen Wert.‘ 

Als Beispiel für eine rein äußerliche Dekoration eines Indu- 
striebaus zeigt Abb. 3 und 4 den Entwurf eines Kühlhauses, 
der uns zu kollegialer Stellungnahme im Forschungsinstitut 
für die Architektur der Bauten der Gesellschaft und Indu- 
strie der Deutschen Bauakademie vorgelegt wurde. Dieser 
Entwurf zeigt, daß sein Verfasser den vom Technologen vor- 
geschriebenen Baukörper ohne Kritik übernommen hat und 
daß er sich damit begnügte, die so gegebenen großen Wand- 
flächen durch Putzfelder zu „schmücken‘. Es entging ihm 
dabei, daß gerade durch diesen „Schmuck“ eine Reihe un- 
schôner Proportionen entstand. Auch die Zusammenfassung 
der Fenster zu großen Flächen (die als solche der Funktion 
sogar widersprechen) unterstreicht die Disharmonie der Pro- 
portionen. Leider ist dieser Entwurf, mit dem wir uns nicht 
zufrieden geben dürfen, trotz unserer negativen Beurteilung 
ausgeführt worden und soll sogar als Standardtyp mehrfach 
wiederholt werden. 

Ein solches Kühlhaus spielt im Gesamtbild der meist kleine- 
ren Städte, in denen esgebaut wird, schon infolge seiner großen 
Masse eine wichtige und die Stadtsilhouette beeinflussende 
Rolle (Abb. 5). Die Abbildung zeigt, daß es weder zur Ver- 
schönerung des Stadtbildes beitragen noch als Einzelbauwerk 
einen erfreulichen Anblick abgeben wird. Daß solche unbefrie- 
digenden Bauten entstehen können, wird dadurch möglich, 
daß die Industriebauten bis heute noch nicht der künstleri- 


„schen Architekturkontrolle unterliegen. Es ist unbedingt 


nötig, daß auch sie den bestehenden Architekturbeiräten zur 
Prüfung und Genehmigung vorgelegt werden. 
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Abb. 9: KÜHLHAUS IN MOSKAU 
Architekt: I.W. Sholtowski 


Um für den Aufbau einer Theorie der Architektur von 
Industriebauten eine Grundlage zu gewinnen, haben wir 
diesen Entwurf eines Standard-Kühlhauses einer kritischen 
Analyse unterzogen und dann einen Gegenvorschlag ent- 
wickelt, den wir mit dieser Veröffentlichung zur Diskussion 
stellen. Wir begannen mit dem Studium der wenigen, uns 
erreichbaren Beispiele alter Industriebauten, die noch in der 
Zeit der guten Bautradition entstanden waren. Als wieder- 
kehrendes Charakteristikum dieser Bauten ergab sich, daß 
die alten Meister stets darauf bedacht waren, bei solchen In- 
dustriebauten andere Formen der Baumassen und ihrer Sil- 
houette, der Dachausbildung, der Fenster und Türen anzu- 
wenden, als sie bei Wohn- und Gesellschaftsbauten damals 
üblich waren (Abb. т und 2). 

In der ersten Stufe unserer Bearbeitung wurde zunächst 
der Grundriß unverändert übernommen, wie er im Ausgangs- 
entwurf gegeben war. Es wurde untersucht, inwieweit eine 
bessere Gestaltung ohne Eingriff indie Substanz desgegebenen 
Baukörpers möglich sei. Die vorhandenen und notwendigen 
Bauglieder, wie Hauptgesims und Entlüftungshaube, und auch 
die Fenster erhielten, um zu einer typischen Architektur zu 
gelangen, eine vom Wohnungsbau abweichende Gestaltung. 
Abb. 6 und 7 zeigen diese Stufe der Bearbeitung. 

Eine Kritik dieses Entwurfs ergab folgende Mängel: 

Die aus der Fachwerkkonstruktion entwickelte durch- 
gehende Dachgaube des eingeschossigen Vorbaus steht in 
einem formalen Gegensatz zur Architektur des Hauptkör- 
pers. Der Anbau bildet mit dem Hauptkörper noch keine 
Einheit. Der große Anbau am Hauptkörper beeinträchtigt 
dessen klare Form und Kontur. In ihm sind Treppenhaus 
und Fahrstühle untergebracht. Es erscheint möglich, den 
Grundriß des Kühlhauses so zu gliedern, daß diese Teile 
innerhalb des quadratischen Grundrisses angeordnet werden, 
eine Lösung, die allerdings nur gemeinsam mit dem Techno- 
logen geklärt werden kann. Diese Möglichkeit ist hier vor- 
gesehen. Abb. 8 zeigt die sich daraus ergebende weitere Ent- 
wicklungsstufe des Entwurfs. Die gradlinige zusammen- 
hängende Dachgaube ist durch sieben einzelne Gauben er- 
setzt, die sich in ihrer Form den halbrunden Fenstern an- 
passen und den charakteristischen Eindruck der Gesamt- 


anlage unterstreichen. Ihre Ausführung ist als Schalenkon- 
struktion in Eisenbeton bei massiver Dachausführung durch- 
aus möglich. Der Hauptkörper erhält nach Fortfall des 
Treppenhausanbaues eine klare beherrschende Gestalt. Die 
Personal- und Verwaltungsräume sind zu einem größeren 
Komplex zusammengefaßt. Der im ursprünglichen Entwurf 
unter dem Vordach liegende Teil ist zweigeschossig ergänzt, 
um auch hier eine klare Form des Anbaues zu erreichen. Es 
kann wohl angenommen werden, daß der dadurch ent- 
stehende Zuwachs an Räumen nützliche Verwendung findet. 
Weil dieser Bauteil Arbeits- und Aufenthaltsräume enthält, 
mit denen die Menschen unmittelbar in Berührung kommen, 
schien es uns zulässig, hier eine größere Annäherung an die 
nationalen Traditionen unserer Wohnbauten anzuwenden 
als bei den technischen Bauteilen, ohne daß dadurch die 
Einheitlichkeit des ganzen Komplexes gefährdet wird. 

Unsere Vorschläge stellen natürlich nicht die einzig mög- 
liche Lösung dar. Sie sollen nur helfen, einen Weg zu finden, 
um vom Formalismus unserer industriellen und technischen 
Bauten loszukommen, ohne dabei in eine oberflächliche 
Dekoration zu verfallen. 

Abb. 9 zeigt einen sowjetischen Entwurf eines Kühlhauses. 
Wir erkennen an ihm dieselben Gestaltungsprinzipien, die 
sich für uns ergaben: Klare Herausarbeitung des Haupt- 
körpers ohne Anbauten und ebenso klare Zusammenfassung 
der Nebenräume zu einem den Hauptkörper umgebenden 
Kranz. Bei der Ausbildung der schmückenden Elemente 
sind die Überlieferungen der alten russischen Baukunst ver- 
arbeitet worden. In diesem Entwurf sehen wir die Forderun- 
gen erfüllt, die Tschernyschew aufstellt und die auch für 
unsere Arbeit auf dem Gebiet der Industriearchitektur 
Richtschnur sein sollen: 

„Kampf um klare und einfache Gebäudeformen, Kampf 
gegen alle möglichen, die Klarheit störenden Anbauten, 
gegen die unnötige Vielzahl von Standarderzeugnissen, Stre- 
ben nach einer Formgebung, die dem Charakter des Bau- 
werkes als einer Stätte hochproduktiver, befreiter Arbeit des 
sowjetischen Menschen entspricht, das ist die Richtung, in 
der sich die schöpferische Tätigkeit des Architekten ent- 
wickeln muß.‘ 
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Dipl.-Ing. Eberhard Radicke 


Leiter der Abt. Verkehr und Stadttechnik im Forschungsinstitut für Städtebau der Deutschen Bauakademie 


Der ruhende Verkehr in Wohngebieten 


1. Stadtbau und Verkehr 


Eine fortschrittliche Stadtplanung dient der harmonischen 
Befriedigung der materiellen und kulturellen Bedürfnisse der 
schaffenden Menschen. Bestehende und neue Städte haben 
dieser Grundforderung zu entsprechen. Sind die Voraus- 
setzungen dazu noch nicht gegeben — wie es oftmals in alten 
Stadtanlagen der Fall ist —, so sind die entsprechenden Mög- 
lichkeiten zu schaffen. 

Jeder Stadtorganismus hat im wesentlichen zwei Haupt- 
forderungen zu genügen: die günstigsten Bedingungen für 
die in ihm beheimatete Produktion mit ihren Nebenzweigen 
und den darin tätigen Menschen ein Höchstmaß an Lebens- 
möglichkeiten (d.h. an Wohnung, Kultur und Erholung) zu 
bieten. Der Verkehr dient beiden Forderungen und ermöglicht 
ihre Verwirklichung. In der hochentwickelten Wirtschaft ist 
er nach Karl Marx die notwendige Fortsetzung des Produk- 
tionsprozesses und damit ein Teil der Produktion selbst. 


Gleichzeitig verbindet er die Wohnungen der Bevölkerung 
mit ihren Arbeits-, Kultur- und Erholungsstätten und unter- 
einander. Rund 80% des gesamten Verkehrs einer normalen 
Stadt ist Wirtschaftsverkehr. Die moderne Stadt baut sich 


#2 
an} 


Dar 


45. т: SOWJETISCHE WOHNHAUSGRUPPE 


Zujahrten zu den Häusern als StichstraBen ausgebildet 
(Nach Galaktianow) 
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Abb. 2: MOSKAUER WOHNBEZIRK 
Einplanung des ruhenden Verkehrs (Nach Sigajew) 


auf dem Gerippe des Verkehrssystems auf. Dieses hat 
sich der städtebaulichen Grundkonzeption einzufügen und 
dient in weitgespanntem Rahmen der Verwirklichung des 
städtebaulichen Entwurfs. Die Anlage und Gestaltung der 
Stadtteile und ihr Zusammenschluß zu einem einheitlichen 
Stadtkörper bedingt einwandfreie, richtig angelegte und 
aufeinander abgestimmte Verkehrsnetze. Unter diesen nimmt 
das Straßennetz die für die Stadt bedeutendste Rolle ein. 
Neben seiner ursprünglichen Aufgabe der Heranführung und 
Verteilung des Verkehrs bis in die feinsten Verästelungen 
hinein, ist es immer in starkem Maße ein wichtiges Element der 
städtebaulichen und architektonischen Gestaltung gewesen. 


2. Der ruhende Verkehr in der Stadt 


Die wesentlichen Grundlagen für Anlage und Bemessung 
des Straßennetzes sind 


die städtebauliche Grundkonzeption ; 

die jetzt und zukünftig ausreichende Bedienung der Stadt- 
teile und besonderen Verkehrsziele ; 

das vorhandene und besonders zukünftig zu erwartende 
Verkehrsvolumen ; 

die gestalterischen Notwendigkeiten. 


Der Straßenverkehr ist eine der Grundlagen jedes Stadt- 
lebens. Das Straßennetz muß sein ausreichendes, reibungs- 
loses Funktionieren ermöglichen. Die Erfordernisse des ,,flie- 
Benden Verkehrs‘ werden in den meisten Fällen zur Genüge 
berücksichtigt, weniger — wenn überhaupt - ist dies der Fall 
in bezug auf den ,,ruhenden Verkehr‘. Dabei bedeutet der 
erste Begriff: alle Fahrzeuge der Straße befinden sich in Be- 
wegung; der zweite: alle Fahrzeuge der Straße befinden sich 
in Ruhe (halten, parken, garagieren). Die Leistungsfähig- 
keit des Straßennetzes wird nicht nur von seiner Durchlaß- 
fähigkeit, die von der Anlage und Bemessung der Straßen- 
profile und der Knotenpunkte abhängt, bestimmt. Von 
einer gewissen Verkehrsdichte ab wird sie in immer höherem 
Maße durch den ruhenden Verkehr beeinflußt. Die Straßen, 
besonders der Innenstadt, ‚ersticken‘ durch große Mengen 
innerhalb des öffentlichen Verkehrsraumes haltender und 
parkender Fahrzeuge. Besonders deutlich zeigt sich dieser 
Zustand in New York, London und Paris, wo Massenabwan- 
derungen von Geschäften, Verwaltungen, Theatern usw. aus 
der sog. ,,City‘‘ stattfinden. Die dort ständig durch haltende 
und parkende Fahrzeuge verstopften Straßen lassen eine 
ordnungsgemäße Verkehrsbedienung nicht mehr zu. 

Auch in deutschen Städten, wo mitunter enge Altstadt- 
kerne den Verkehr besonders erschweren, hatte bereits vor 
dem Kriege das Parkproblem ein bedeutendes Ausmaß an- 
genommen. Es führte zu Notmaßnahmen, wie Beseitigung 
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Abb.3: BERLIN, STALINALLEE - Einplanung des ruhenden Verkehrs 


von Gebäuden und Grünflächen und Ausnutzung kultur- 
historisch wertvoller Altstadtplätze als Parkflächen. 

Um nicht wieder in derartige Fehler zu verfallen, ist bei 
der Bearbeitung der städtebaulichen Entwürfe, der Flächen- 
nutzungspläne sowie der Verkehrs- und Teilbebauungspläne 
nicht nur der fließende, sondern auch der ruhende Verkehr 
zu berücksichtigen. 

Der Flächenbedarf für ruhende Kraftfahrzeuge ist durch die 
verkehrsmäßige, wirtschaftliche und städtebauliche Struktur 
einer Stadt zahlenmäßig und räumlich bedingt. Dem Park- 
bedarf für allgemeine Zwecke an den Verkehrsbrennpunkten 
und im Verwaltungs- und Kulturzentrum steht der Park- 
bedarf für einzelne Zwecke, d.h. der Eigenbedarf für die 
Belegschaften von Büro- und Geschäftsgebäuden, gewerb- 
lichen und industriellen Anlagen, sowie der Parkbedarf in 
den Wohngebieten gegenüber. 


3. Die notwendigen Flächen für die Unterbringung des ruhenden 
Verkehrs in Wohngebieten 


Der steigende Lebensstandard unserer Werktätigen wird 
sich in der Zukunft auch in ihrem Bestand an Eigenfahr- 
zeugen ausdrücken. Sowjetische Städtebauer und Verkehrs- 
ingenieure (Stramentow, Sigajew) rechnen mit einem zu- 
künftigen relativen Gesamtbestand an Kraftfahrzeugen von 
ı Kraftwagen auf ı5 Einwohner, bzw. als Mindestzahl 
ı Eigenkraftwagen in Wohngebieten auf rd. 40 Einwohner. 
Bei sowjetischen Stadtplanungen werden die notwendigen 
Anlagen des ruhenden Verkehrs ausreichend berücksichtigt. 
Der Besucherverkehr (Halten bzw. Parken) wird im ent- 
sprechend bemessenen und richtig angelegten öffentlichen 
Verkehrsraum - 4. В. innerhalb der Straßen - untergebracht. 
In Abb. ı ist ein sowjetischer Wohnkomplex (nach Galak- 
tianow) dargestellt, dessen Wohnblocks durch Stichstraßen 
erschlossen werden. Diese dienen der Bedienung der Wohn- 


häuser und als Halteplatz bzw. zum Parken besuchender 
Kraftfahrzeuge. Ähnliche Ausführungen finden sich in vielen 
sowjetischen Beispielen. Abb. 2 zeigt dagegen die Unter- 
bringung der Eigenwagen eines Wohnbezirks in vier dazu- 
gehörigen Wohnkomplexen (nach Sigajew). Dazu werden 
zweigeschossige, halbversenkte Garagen benutzt, deren An- 
ordnung und Anzahl aus der Zeichnung deutlich hervorgeht. 

Entsprechend ist auch in den Planungen und Projektierun- 
gen unserer Wohnkomplexe und Wohnblocks zu verfahren. 
Dazu sind Richtzahlen und Typen notwendig, die durch die 
Abteilung Verkehr und Stadttechnik erarbeitet und am 
14. Juli. 1953 in einer öffentlichen wissenschaftlichen Arbeits- 
tagung in der Kammer der Technik der Fachwelt vorgetragen 
und zur Diskussion gestellt worden sind. Aus Raumgründen 
können hier nur die Ergebnisse kurz aufgezeigt werden. 

Das Bedürfnis nach dem Eigen-Pkw wird innerhalb ge- 
wisser Grenzen in Klein- wie Großstädten als gleichbleibend 
angenommen. 

Im Gegensatz hierzu wird das Bedürfnis nach einem 
Kraftrad unterschiedlich sein. Maßgebend hierfür sind Umfang 
der öffentlichen Verkehrseinrichtungen, Beschaffenheit der 
Straßen und Wege, Altersaufbau der Bevölkerung, sportliche 
Betätigung, leichte und billige Unterbringungsmöglichkeiten 
usw. Allgemein ist festzustellen, daß das Bedürfnis für das 
Kraftrad in Kleinstädten größer ist als in Großstädten. Auf 
dieser Grundlage werden folgende Richtzahlen vorgeschlagen: 


Tabelle т. Zukünftiger relativer Bestand an Straßenfahrzeugen 
des Eigenbedarfs für Städte verschiedener Größe 


ı Pkw ı Kraftrad 
auf Einwohner 


Gemeinden 


Berlin te) ee ee à 40 100 
Großstädte (100-700 000 Einw.) . . . . 46 49 
Mittelstädte (20-100 ооо Einw.) . . . . 46 29 
Kleinstädte (2-20000 Einw.) . . . . . 46 22 
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Abb. 4 
Eigenheim-Siedlung bei New York mit vorgebauten Einzelgaragen 


Danach ergibt sich: 


Tabelle 2. Zukünftiger relativer Bestand an Straßenfahrzeugen 
des Eigenbedarfs für verschiedene Stadtgebiete 


: Berlin во ра р 
т. im Stadtkern städte städte städte 

ı Pkwauf.... Einw. Se TON 79 60 50 

т Kraftrad’auf .... Einw. . 250 125 45 25 
2. bei geschlossener Bebauung 

T.Pkwiauf..... Ви. v. 50 50 50 50 

1 Kraftrad auf .... Einw. . 125 55 30 23 
3. bei aufgelockerter Bebauung 

PEN AUS MEN EE 34,5 35 36 38,5 

1 Kraftrad auf .... Einw. . 59,5 33 23,8 20,3 


Umgerechnet auf 1000 Einwohner ergibt sich die erforder- 
liche Mindestanzahl an Einstellplätzen für Kraftfahrzeuge 
des Eigenbedarfs (Pkw und Kraftrad): 


Tabelle 3 
Stadtgebiet 
Gemeinden mit mit auf- 
Stadtkern geschlossener gelockerter 
Bebauung Bebauung 
Вена по ев TE 22 32 
Großstädte == Goes eas 16 24 35 
Mittelstädte "EME 21 27 36 
Kleinstädte 72 2 28 29 36 


Abb. 5 
Überbetonung des Verkehrs in der Stadtplanung (Entwurf G. Müller) 


Abb.6: Funktionalistische Gestaltung einer italienischen Großgarage 


Im Zentrum einer Stadt wird durch die guten Verkehrs- 
möglichkeiten, aber auch durch die große Verkehrsdichte 
auf den Straßen, das Bedürfnis nach einem Eigenkraft- 
fahrzeug in geringerem Maße bestehen als in den aufge- 
lockert bebauten Randgebieten. Je kleiner die Stadt wird, 
um so mehr verschwinden dagegen die Gegensätze zwischen 
Zentrum und weiterem Stadtgebiet. 


Folgende 3 Stadtgebiete wurden zugrunde gelegt: 
1. Stadtkern, 
2. Stadtgebiet mit dichter (geschlossener) Bebauung - 


3. mit aufgelockerter Bebauung. 
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Für die Untersuchung auf 1000 Einwohner waren folgende 
Voraussetzungen maßgebend: 
1. 3 Krafträder benötigen den Standplatz eines Personen- 
kraftwagens. 
Vom Gesamtbestand an Krafträdern entfallen rund 40% 
auf leichte Maschinen (bis 125 ccm), die in der Wohnung, 
im Keller usw. abgestellt werden können und dement- 
sprechend nicht berücksichtigt wurden. 
3. Betriebseigene Wagen, die am Wohnort des Fahrers 
untergestellt werden sollen, sind hierin nicht enthalten. 
4. Ebenfalls nicht mit einbegriffen ist der Bedarf des Hand- 
werks, Handels, der Verwaltungen usw. zur örtlichen 
Versorgung der Wohnbevölkerung. Hierfür käme ein Zu- 
schlag von 20 bis 50% je nach Art und Umfang der Be- 


No 


triebe in Frage. 

Die erforderliche Grundfläche (Stellfläche = Standflache 

+ Verkehrsfläche) je Kraftwagen beträgt bei: 
ebenerdiger Unterbringung rund 25 m? 
zweigeschossiger Unterbringung rund 15 m? 
dreigeschossiger Unterbringung rund то m?. 

Hiernach sind folgende Flächen in m? Grundfläche je Ein- 

wohner notwendig: 


Tabelle 4. Notwendige Einstellflächen für die Kraftfahrzeuge 
des Eigenbedarfs 


Zweigeschossige 
Unterbringung 


Ebenerdige 


Gemeinden Unterbringung 


Kern geschl. aufge. Kern geschl. aufgel. 


Berlin No 0,6 0,8 0,2 0,4 0,5 
Großstädte .... 0,4 0,6 0,9 0,3 0,4 0,6 
Mittelstädte . . . . 0,5 0,7 0,9 0,3 0,4 0,6 
Kileinstadte 2 2277209 0,8 0,9 0,4 0,5 0,6 


räume 


rs ride hier ee en Um- 
ist Ja einem a: z. B. von a Ein- 


№ В пе аАнаь aa een en: 100 
Fahrzeuge abgestellt werden, d.h., es kommt zusätzlich ein 
_ Abstellplatz auf 50 Einwohner. 
Ein Beispiel dafür ist in Abb. 3 dargestellt (Berlin - Teil 
u der Stalinallee). Der Magistrat von Groß-Berlin - Abt. Archi- 
DA © tektur und Stadtplanung, Ref. Verkehrsplanung — hat in 
enger Zusammenarbeit mit dem Verfasser und auf der 
Grundlage der erarbeiteten und diskutierten Richtzahlen die 
entsprechende Planung für das Nationale Aufbauprogramm 
Berlin 1953 durchgeführt. Dabei wurde die voraussichtliche 
Anzahl der Besucherfahrzeuge (hier sehr hoch, da viele Ge- 
schäfte, Kinos, Klubhäuser usw. vorhanden sind) und der 
Eigenfahrzeuge ermittelt und in den jeweiligen Block ein- 
getragen. Daraus ergeben sich die notwendigen Flächen für 
Haltespuren in den Straßen, Parkplätze und Garagen. Bei 
Schichtung, d. h. mehrstöckiger Anordnung der Garagenflä- 
chen ermäßigt sich der Bedarf an Grundfläche entsprechend. 


4. Die Baulichkeiten zur Unterbringung der Eigenfahrzeuge 


Die Anlage von Sammelgaragen in Wohngebieten ist vom 
Architekten bereits im Frühstadium der Planung vorzu- 
sehen und in den Gesamtentwurf organisch einzubinden. Sie 
sind nur Zubehör zur Erzielung des optimalen Wohnwertes, 
keinesfalls jedoch Selbstzweck. Diese Aufgabe, die auch in 
den sowjetischen Vorbildern zum Ausdruck kommt, kann in 
den Projektierungen unserer Bauaufgaben vorbildlich gelöst 
werden. Das volkseigene Bauen gibt alle Möglichkeiten dazu. 

Anders liegen die Dinge in den Städten des kapitalistischen 
Westens. Dort ist der maximale Profit bestimmend. Abb. 4 
illustriert dies: In einer New Yorker Eigenheimsiedlung ver- 
decken die Garagen die Wohnhäuser völlig. 

Auch der organische, den wirklichen Verhältnissen ent- 
sprechende Zusammenhang zwischen Städtebau und Verkehr 
wurde bei vielen der bisherigen - ‚„‚verkehrsgerecht‘ genann- 
ten - Planungen außer acht gelassen. Die Anlagen des Ver- 
kehrs sollten nur dienende Funktion besitzen und keinesfalls 
einer Stadt ihren Stempel aufdrücken. Abb. 5 (nach Georg 
Müller) versucht das Gegenteil zu beweisen. Dort sind die 
Garagen und Parkplätze in einem die Hauptstraße begleiten- 
den Grünstreifen angeordnet. Der Kraftfahrer - ob Ein- 
heimischer oder Fremder - erhält beim Durchfahren seiner 
Stadt den Eindruck, als ob diese ausschließlich aus Grün- 
flächen mit eingestreuten Garagen bestünde. Hier herrscht 
eine maßlose Überbetonung der Stadtfunktion „Verkehr“ 
vor; den Lebensräumen der Menschen - der Bebauung - 
wird nicht die geringste Aufmerksamkeit gewidmet. Ihre 
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garage in renee ae in oe 7 ET Dort a 
versucht werden, an einem Verkehrsbrennpunkt (auf dem 
Gelände der ehemaligen Alten Akademie an der St. Michaels- 
kirche), eine Großgarage für rund 2000 Kraftwagen und 
Parkflächen für rund 700 weitere zu schaffen. Der Architekt 
macht dazu zwei Vorschläge, einen ausgesprochen funktionali- 
stischen (der dem Autobahnhof Rom entfernt ähnelt) und 
einen der umgebenden Bebauung angepaßten, der hier wieder- 
gegeben ist. Abb. 7a gibt den Lageplan mit den An- und Ab- 
fahrten und der Aufstellungseinteilung, Abb. 7b die Fassaden- 
ansicht mit den Geschäftshäusern, die den vielgeschossigen Ga- 
ragenkern umgeben und abschirmen. Einer der wesentlichsten 
Nachteile dieses Entwurfes ist u.a. die außerordentlich hohe 
Uberbauung des vorgeschlagenen Grundstücks - über 90%! 

Die Anlagen zur Unterbringung der Eigenfahrzeuge müs- 
sen sich organisch in jedes bauliche Ensemble einfügen. Auf 
der Grundlage sowjetischer Erfahrungen und der von hier 
entwickelten Typen (die im nächsten Abschnitt beschrieben 
werden) sind als Beispiele zwei Vorschläge entwickelt wor- 


Abb. 7a: Grundriß 
ENTWURF EINER GROSSGARAGE 
IN DER CITY MÜNCHENS 
Abb. 7b: Ansicht mit vorgebauten Geschäftshäusern 
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Abb. Sa: Ausschnitt des Lageplanes 
GROSSGARAGE IM ZENTRALEN BEZIRK 
Abb. 8b: Ansicht mit Tankstelle 
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Abb. да: Ausschnitt des Lageplanes 


SAMMELGARAGEN IN EINEM WOHNKOMPLEX 


Abb. 9b: Ansicht des Wohnhofes mit 2 Sammelgaragen 
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Doppelgaragen in der Lücke. 


Haus und Garage 
getrennt. 


Abb. toab (oben): Aufstellungsmaße für Kraftfahrzeuge - 
Ebenerdige Garagen. (Angegebene Maße sind Lichtmaße) 


Abb. тт (Mitte links): Einzelgaragen für mittlere Pkw 
(Maße bedeuten Innenmaße) 


Abb. 12ab, b, (Mitte rechts): Zweigeschossige Garagen, 
Schema. (Die angegebenen Maße sind Lichtmaße) 


zusomm w 
Beboute Fläche (einschl. Rampenoni.) 
=1000?. Flächenbed. je Pkw-17,25m' 


Abb. 13 (unten links): 
Mehrgeschossige Garagen, Mitteltyp (Schema) 


Abb. 14 (unten rechts) : 
Mehrgeschossige Garagen, Großtyp (Schema) 
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den. Der erste betrifft eine neue Wohnbebauung im Stadt- 
zentrum oder im Zentralen Bezirk, die eine Magistrale be- 
gleitet, der zweite eine Wohnbebauung im weiteren Stadt- 
gebiet. Abb. 8a gibt den Ausschnitt des Lageplans mit der 
Stockwerksgarage, die bei einer Grundfläche von rund 
35:7ım und 4 Geschossen insgesamt 340 Personenkraft- 
wagen Platz bietet und die notwendigen Pflegeeinrichtungen, 
Kleinreparatur usw. enthält. Sie ist an einer genügend breiten 
Nebenstraße, nicht weit von der Magistrale, angeordnet. Die 
Tankstelle an ihrer Einfahrt ist für Eigen- und Besucherver- 
kehr vorgesehen. Ihre Ansicht (siehe Abb. 8b) zeigt eine Ge- 
staltung, die in ruhiger Form in den architektonischen Ge- 
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Schnitt 2-2 
Stellflache je Halb- 
geschoß 48 Pkw. 
bebaute Fläche -2500 m? (32 Pkw.) 
Gesamtfläche ~ 15000 m? 
Flächenbedarf je Pkw. ~ 28 m? 
Mindestaröße. Schnitt 373 
Sdoppelte Zellen je HalbgeschoB Stellflache 
Stellfläche für 364 Pkw. für 52 Pkw. 
bebaute Fläche = 1750 m? (36 Pkw) 


Gesamtfläche ~ 10500 m? 
Flächenbedorf je Pkw. + 29 m? 


samtausdruck einbezogen ist. Durch den vorgelagerten klei- 
nen Schmuckplatz erhält die Anlage einen Akzent, der den 
geschaffenen Platzraum wirkungsvoll belebt. 

Eine Anlage kleineren Umfanges im Innern eines neuen 
Wohnkomplexes ist im Lageplan der Abb. ga wiedergegeben. 
Dort sind zwei Sammelgaragen vorgesehen, die durch eine 
Kleinstraße an die vorüberführende Wohnstraße angeschlos- 
sen sind. Ihr Einzugsgebiet umfaßt fünf Fußgängerminuten. 
Jeder Baukörper ist zweigeschossig ausgeführt, das Unter- 
geschoß halbversenkt, das Obergeschoß einstweilen offen, 
und bietet bei einer Grundfläche von rund 41: 17m Ein- 
stellfläche für je 60 Personenkraftwagen. Die Geschosse wer- 


den über je eine kurze Rampe erreicht. Waschplätze sind 
zwischen den Rampen vorgesehen. Die Anlagen werden mit 
den Wirtschaftshöfen der benachbarten Baublocks gekoppelt, 
so daß dafür und zum Erreichen der Garagen nur je eine 
Zufahrtsstraße notwendig ist. Ihre unauffällige und harmo- 
nische Eingliederung in den großen Innenhof zeigt Abb. gb. 

Diese beiden Beispiele sollen zeigen, daß eine Einbeziehung 
der Anlagen desruhenden Verkehrs, die der Architekt manch- 
mal noch als notwendiges Übel betrachtet oder sogar gänzlich 
vernachlässigt, städtebaulich und architektonisch möglich 
und vorteilhaft ist. Sie sollen Anregungen geben, wie in ent- 
sprechenden Fällen verfahren werden kann und darauf hin- 
weisen, daß die Eingliederung und Bereitstellung dieser Bau- 
ten im Rahmen des Gesamtbauprogramms nicht nur tech- 
nisch notwendig ist, sondern auch eine architektonisch reiz- 
volle Aufgabe sein kann. 


5. Die Typen 


Neben den bereits angegebenen Richtzahlen ist die Ent- 
wicklung von Typen für die gebräuchlichsten Formen der 
Sammelgaragen notwendig. Sie ermöglichen bei allgemeiner 
Anwendung industrielle Fertigung (evtl. vermittels Spann- 
betonfertigteilen) und verbinden damit schnellste Bauaus- 
führung mit größter Wirtschaftlichkeit. Die architektonische 
Gestaltungsmöglichkeit ist damit für alle vorkommenden 
Bauformen gegeben. 

Zur Durchführung der unbedingt notwendigen Vereinheit- 
lichung ist eine Beschränkung auf drei Grundformen not- 
wendig, die jedoch in ihren möglichen Varianten allen vor- 
kommenden Erfordernissen entsprechen. Die dargestellten 
Schemata zeigen nur die reinen Einstellelemente ohne Neben- 
anlagen. Es handelt sich um: 

den eingeschossigen Garagenhof oder die Garagenstraße für 

weitflächige Bebauung, die reichlich Freiplatz zur Ver- 

fügung stellen kann; 

die zweigeschossige, halbversenkte Stockwerkgarage für Bebau- 

ung mit einer Bruttowohndichte von 150 bis 300 Einw./ha; 

die drei- und mehrgeschossige Stockwerk-Halbrampengarage 
für Stadtbebauung im Zentrum bzw. zentralen Bezirk mit 
einer Bruttowohndichte von über 300 Einwohner/ha. 

Alle diese Typen, auch die mehrgeschossigen, sind einheit- 
lich aus der Normzelle (siehe Abb. toa) entwickelt worden 
und setzen sich aus ihr (Einfachzelle, Doppelzelle oder dop- 
pelte Zelle) zusammen. 

Die gebräuchlichste Form der ebenerdigen Garage ist die 
Sammelgarage, die notfalls nur aus überdachten Einstell- 
flächen bestehen kann. Sie ist unauffällig, durch Grünanlagen 
verdeckbar und leicht gestaltbar. Für 40 bis 50 Pkw und 
mehr ist eine Kleinreparaturwerkstätte und evtl. eine Tank- 
stelle (zentral für mehrere Sammelgaragen) zweckmäßig. 
Abb. ıob zeigt einige normale Anlageformen. 

Die Garagenhöfe werden wegen ihres großen Flächen- 
bedarfs nur noch selten verwendet. 

Die Einzelgarage war früher sehr verbreitet (Villensied- 
lungen usw.). Sie findet heute nur noch in Einzelfällen Ver- 
wendung, evtl. als Doppelgarage, da auch in Siedlungen mit 
Einzelhäusern vorzugsweise die ab 8 Pkw wirtschaftlichen 
kleineren Sammelgaragen vorgesehen werden. Siehe Abb. тт. 


In Wohngebieten bis zu einer Bruttowohndichte von ~ 
300 Einwohner/ha wird vorwiegend die zweigeschossige An- 
lage verwendet. Sie ist vielfältig variabel und kommt im 
halbversenkten Typ nur 2,10 m über Gelände (oben gegebe- 
nenfalls offen). Die auszuweisenden Flächen werden ermit- 
telt und für den zweigeschossigen Typ mit 60% davon als 
Grundfläche (4. В. etwa 15 m?/Pkw) ausgewiesen. Sie können 
zunächst Grünfläche bleiben, werden bei steigendem Fahr- 
zeugbestand zunächst als ebenerdige Parkplätze (evtl. mit 
Schutzdach als Sammelgarage) genutzt und später möglichst 
halbversenkt mit kurzer Rampe, vermittels genormter Fertig- 
teile, zur zweigeschossigen Garageausgebaut. In Abb.12a,b,,b, 
sind drei Arten dieses Typs mit versetzten Rampen darge- 
stellt. Abb. 9 zeigt ihn im Lageplan und in der Gesamtansicht. 

Für die dichtere Bebauung der Innenstadt wird oft eine 
Garagenform notwendig werden, dieaufeinem Mindestmaßan 
Grundfläche ein Maximum an Kraftfahrzeugen unterbringen 
kann. Dafür sind alszweckmäßigste Anlagen die Halbrampen- 
garagen mit versetzten Stockwerken gewählt worden. 

Der Flächenbedarf je Pkw ist hierbei 28 m? im Stockwerk. 
Abb. 13 zeigt einen mittleren Typ für 200 bis 368 Pkw Fas- 
sungsvermögen mit einer Grundfläche von 1400 bis 2400 m? 
in vier Vollgeschossen (das vierte offen). Der Typ für 
368 Pkw sollte nicht überschritten werden. Die Halbrampen- 
garage kann geschlossen (mit Pflegeeinrichtungen und Tank- 
stelle im Erdhalbgeschoß) oder offen (nur in Konstruktion 
mit Brüstung, Seiten offen) als ,,geschichteter Parkplatz“ 
angelegt werden. Bei dreigeschossigen Anlagen sind 40% 
der ermittelten Bruttoflächen als Grundfläche anzusetzen, 
d.h. 6,5 bis 7 m? je Pkw. Die Bauten werden aus genormten 
Fertigteilen errichtet, sind stufenweise ausbaubar (т. Park- 
platz, 2. zweigeschossige Anlage, 3. dreigeschossige Anlage) 
und bieten allseitige architektonische Gestaltungsmöglich- 
keiten. Im Zentrum und zentralem Bezirk von Großstädten 
können die verfügbaren Flächen jedoch so beschränkt sein, 
daß auch dreigeschossige Anlagen nicht ausreichen bzw. zu- 
viel Grundfläche beanspruchen. Dann müssen vier- und 
mehrgeschossige Garagen vorgesehen werden, die nach dem 
in Abb. 14 dargestellten Normtyp der Halbrampengarage 
bis sechs Geschosse enthalten können. Die Mindestgröße 
faßt dabei 364 Pkw mit 1750 m? Grundfläche, die Maximal- 
größe 540 Pkw bei 2500 m? Grundfläche, sechs Geschossen 
und einer Stockwerksfläche je Pkw von 28 m? (Grundfläche 
je Pkw 4,6 bis 4,8 m?). Eine derartige Anlage ist in Abb. 8 
im Lageplan und in der Ansicht dargestellt worden. 


6. Zusammenfassung 


Die Einplanung der notwendigen Anlagen zur Unterbrin- 
gung des ruhenden Verkehrs in Wohngebieten ist notwendig. 
Die Ermittlung des Bedarfs nach den angegebenen Richt- 
zahlen und die Projektierung der Anlagen nach den vor- 
geschlagenen Typen hat bereits während der Arbeit am Be- 
bauungs- bzw. Teilbebauungsplan zu erfolgen. Die notwen- 
digen Anlagen sind organisch in die städtebauliche Gesamt- 
konzeption einzubinden, in bestehenden Städten sind dazu 
alle Möglichkeiten auszunutzen. Ihre Gestaltung hat sich un- 
aufdringlich der architektonischen Gesamtkomposition an- 
zuschließen. 
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Chronik des Baugeschehens 


Im folgenden setzen wir die Veröffentlichung von Bild- und Planmaterial von Entwürfen der Pro- 
jektierungsbüros und freischaffenden Architekten fort. Wir bitten erneut unsere Leser, uns Stellung- 
nahmen zu den veröffentlichten Projekten zuzuschicken. Teilen Sie uns bitte auch mit, ob Form und 
Umfang der Veröffentlichungen Ihren Wünschen entsprechen. Sollten Sie spezielle Themen aus den 
Beiträgen Bauschaffender interessieren, so erwarten wir ebenfalls die Bekanntgabe Ihrer Wünsche. 


Altenberg: Zinn-Aufbereitungsanlage 
Planverfasser: Architekt Zeh und Kollektiv 


Dieser Entwurf stellt einen anerkennenswerten Versuch dar, 
eine große Industrieanlage als einzelnes Bauwerk in eine schöne 
Landschaft harmonisch einzufügen. Das wird durch Anglei- 
chung der einzelnen Gebäude an die vorhandenen Höhenlinien 
und durch Verwendung heimischer Gestaltungselemente und 
Baustoffe zu erreichen versucht. 

Warum ist trotzdem das Ergebnis nicht voll befriedigend ? 
Die weitgehende Angleichung an die Höhenlinien unter Be- 
rücksichtigung der technologischen Forderungen ergibt eine 
allzu zufällig erscheinende und daher ungeordnet wirkende 
Gruppierung der Baumassen, die eine Gesamtkomposition 
vermissen lassen. Die mehr malerische Gruppierung wider- 
spricht dem Charakter einer Industrieanlage. Die Angleichung 
an heimische Gestaltungselemente läßt erkennen, daß es nicht 
immer — und wenn, dann nur in beschränktem Maße — möglich 
ist, Gestaltungselemente der kleinen Architektur auf große 
Maßstäbe zu übertragen. Der schiefe Giebel der Aufbereitung 
machte nach Angaben des Verfassers große Schwierigkeiten 


ZINN-AUFBEREITUNGSANLAGE, ALTENBERG 
Links: Lageplan 

т: Kauen- und Belegschaftsgebäude - 2: Speisesaal und Küche - 
3: Aufbereitungsgebäude - 4: Seilbahnhof - 5: Schacht-und Brecher- 
gebäude - 6: Förderturm - 7: Kompressorenstation - 8: Werkstatt- 
gebäude — 9: Magazin - 10: Fördermaschinenhaus - 11: Trans- 
formatorenstation — 12: Grubenrettungsstelle und Feuerwehr - 
13: Fernverkehrsstraße - 14: Seilbahnstraße — 15: Oberer Werk- 
hof - 16: Löschteich 

Unten: Vogelschau 
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ZINN-AUFBEREITUNGS- 
ANLAGE, ALTENBERG 


Oben: Hofansicht von der StraBe aus 


Rechts: Aufbereitung Giebel, erste 
Lösung 


in seiner Gestaltung. Warum ? Weil er 
sich schon in seiner Grundform, die aus 
der handwerklichen Kleinarchitektur 
stammt, der Übersetzung in ein tech- 
nisch-konstruktives Großformat wider- 
setzt. Die endgültige Lösung überzeugt 
daher noch nicht. Die Strebepfeiler, die 
für das Auge immer einen Stützen- 
charakter annehmen, stoßen unvermit- 
teltin die Dachschräge. Für die Gestal- 
tung des Giebels hätte es unseres Er- 
achtens zwei Möglichkeiten gegeben: 
entweder die volle Bekleidung der 
Giebelfläche mit Schiefer vor dem Kon- 
struktionsgerippe und die Gliederung 
dereinheitlichen Flächen durch dieFen- 
steröffnungen oder die Darstellung des 
Konstruktionsgefüges nach dem Prin- 
zip des Fachwerkbaues, das heißt glei- 
che Betonung der Vertikalen und der 
Horizontalen. Die langen zusammen- 
hängenden Dachgauben heben die be- 
absichtigte Wirkung der einheitlichen 
Dachfläche wieder auf. Wenn so große 
Belichtungsflächen erforderlich waren, 
konnte diese Forderung nicht durch 
Anwendung einer Gaubenform erreicht 
werden, sondern hätte eine andere 
Lösung erfahren müssen, die dann viel- 
leicht zu einer ‚‚typischen‘ neuen Dach- 
form geführt hätte. Im ganzen ist die 
Anlage ein erfreuliches Beispiel dafür, 
daß die Industrie-Architekten begon- 
nen haben, die Technologen von der 
Notwendigkeit der architektonischen 
Gestaltung der Industrieanlagen zu 
überzeugen. 

Die hier geäußerte Kritik soll daher 
als Anregung zu weiterer Entwicklung 
aufgefaßt werden. 

Prof. Hanns Hopp 
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Aufbereitung - Giebel,endgültige Lösung 
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Potsdam: Projekt „Hotel Sanssouci” am Platz der Nationen 
Planverfasser : Architekt von Estorff 


Das Baugrundstück liegt an der Nordwestecke des Platzes, unmittelbar an der Einmündung 
der Allee nach Sanssouci. Der gesamte Fremdenverkehr nach dem Park von Sanssouei führt 
an dieser Stelle vorbei. Städtebaulich ist durch den östlichen Seitenflügel der Anschluß an 
den dreigeschossigen Nachbarbau mit flachem Dach erreicht und gleichzeitig der Brandgiebel 
verdeckt worden. Der westliche Seitenflügel schließt sich an die zweigeschossigen Bauten der 
Allee nach Sanssouci an. Dadurch wird die einheitliche Bauweise des Platzes gewahrt und 
die Baulücke geschlossen. Der alte Baumbestand bleibt erhalten; der Garten ist als Cafe- 
garten mit leicht ansteigenden Terrassen gedacht. Durch dieum 8 Meter zurückliegenden Fronten 
der Seitenflügel entsteht eine Hotelvorfahrt, die den Verkehr nicht behindert. Auch hier sind 
vorhandene alte Bäume erhalten geblieben. Das mittlere Haupthotelgebäude soll zum größten 
Teil auf den noch mit Kellergeschoß erhaltenen Fundamenten errichtet werden und ist als 
Empfangshalle mit geschwungener Treppe als Lichthof gedacht. In den vorspringenden Seiten- 
flügeln befinden sich Speisesäle ; in den beiden Geschossen sind Zimmer mit insgesamt 75 Betten 
und mit Bädern vorgesehen. 

Der Wirtschaftshof liegt hinter dem Hauptgebäude; an der Ostseite liegen Küche, Speise- 
saal und Räume für die Angestellten. 
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Dresden: Hochschule für 


Vom Ministerrat der Deutschen Demo- 
kratischen Republik wurde am 6. März 1952 
die Gründung einer Hochschule für Ver- 
kehrswesen beschlossen und für dieses Ob- 
jekt vom Ministerium für Verkehr das Ge- 
lände zwischen der Bahnlinie an der Streh- 
lener Straße und der Reichenbachstraße 
ostwärts des Bayrischen Platzes vorgesehen. 
Der architektonische Akzent wurde auf den 
Baukörper Strehlener Straße-Ecke Hoch- 
schulstraße gelegt, da hier die Architektur 
des Gebäudes für die mit der Eisenbahn Rei- 
senden zur Wirkung kommt. 

Das Maximalprogramm umfaßt Baulich- 
keiten für Hör- und Übungssäle, die Insti- 
tute, die Verwaltung, die Mensa, Läden, In- 
ternate und Sportanlagen einschl. Schwimm- 
halle und das Auditorium Maximum. Das 
Lehrstuhlgebäude umfaßt Räume für 27 
Lehrstühle. Das Seminargebäude enthält 
u. а. einen Hörsaal für 250 Plätze. Die Hoch- 
schule wird mit einer Endkapazität von 
2500 Studenten erbaut. 

Den städtebaulichen Schwerpunkt bildet, 
exzentrisch zur Gesamtanlage, der neun- 
geschossige Kopfbau des Lehrstuhlgebäudes 
am Bayrischen Platz. Ihm schließen sich 
die vier- und fünfgeschossigen Seiten- und 
Querflügel an. 

Was die Ausführung anbetrifft, so wird 
der Sockel des Kopfbaus mit Sandstein ver- 
blendet. Die Hauptgesimse, Balustraden und 
Plastiken werden ebenfalls in Sandstein aus- 


Planverfasser: Prof. Richard Paulick 


Verkehrswesen 


Lageplan 


geführt. Die übrigen Fassadenflächen erhal- 
ten eine Verblendung aus Meißner nicht gla- 
sierter Keramik. Das Seminargebäude erhält 
in Höhe des ersten Geschosses eine Sockel- 
verblendung in Sandstein. Die übrigen Front- 
flächen werden verputzt; das Dach wird in 


Schieferdeckung ausgeführt. Die Treppen- 


Ehkkkbib 


nn 


hallen werden als besondere Akzente leicht 
aus der Bauflucht herausgerückt. 

Zur Gestaltung aller Baukôrper der Hoch- 
schulstadt stützt sich der Planverfasser auf 
die örtliche Barocktradition mit durch- 
laufenden gleichen Achsteilungen und vor- 
gezogenen Lisenen. 
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Oben: Ansicht von der Hochschulstraße 


Unten: Grundriß 
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Versuch einer Wehdsrherstellung en toska- 
nischen Tempels nach seiner historischen und 
technischen Analogie, München 1822. 

Die schönsten Überbleibsel der griechischen 
Ornamentik der Glyptik, der Plastik und 
Malerei, 8 Hefte, München 1823. 

Der Tempel des olympischen Jupiter von 
Agrigent, Stuttgart u. Tübingen 1827. 

Sammlung architektonischer Entwürfe, Erste 
Ausg., Heft 1-6, München 1830; Zweite Ausg. 
München 1850. 

Beschreibung der Glyptothek, München 
1837 (gemeins. mit L. Schorn). 

Das Kaiserliche Museum der Schönen Künste 
in St. Petersburg, München 1850. 

Das deutsche Befreiungsdenkmal, München 
1850. 


Veröffentlichungen über Leo von Klenze 


Elsen, Alois: Die Walhalla. In: Zwiebel- 
turm. Regensburg 1951. 

Nagler: Künstlerlexikon, VII (1839). 

Е. Pecht, L.v. K., in: Allgemeine deutsche 
Biographie, IV, Nördlingen 1895. 

Pölnitz, S.v.: Klenze gegen Gärtner. Ein 
Architekt erobert München. In: Münchener 
Mosaik. Jahrg. 1940. 

EN Putz} Lao kK, 
I (Dortmund 1900). 

F. Reber, Gedächtnisrede auf L.v. K., ge- 
halten im Münchener Architekten- Inge- 
nieurverein am 28. 2. 1884. 


in: Haus und Welt, 


Riegel, L. K., in: Deutsche Kunststudien, 
Hannover 1868. 
L. Seydel, L.v. K. als Baumeister, in: 


Deutsche Bauzeitung, XVIII (1884). 


Elisabeth Speer: Quedlinburg 

Mit 96 illustrierten Textseiten und 
So Tafeln. Kupfertiefdruck. Sachsenverlag 
Dresden 1953. Quart, Hlw. DM 13,-. 

Im Rahmen seiner Städtemonographien 
legt der Sachsenverlag eine Neuerscheinung 
vor. Im Kapitel „Vom Urmeer zur Kultur- 
landschaft‘‘ erfahren wir Wissenswertes über 
vorgeschichtliche Funde aus der Jungstein- 
zeit und jüngeren Bronzezeit. Eine ein- 
gehende Schilderung der Geschichte der 
Stadt schließt sich unter dem Titel ,,Burg, 
Stift und Stiftskirche‘ an. Im Text sind 
Abbildungen architektonischer Details und 
historischer Stadtpläne eingefügt. Die Ka- 
pitel „Im Schatten des Schloßberges‘‘ und 
„Bürgerliche Freiheit gegen Feudalgewalt‘ 
beleuchten Quedlinburgs Aufstieg. Der Ab- 
schnitt „Zwischen Münzenberg und К]еегз“ 
befaßt sich mit dem Kulturerbe. Es fol- 
gen die Schilderungen „Von Handel und 
Handwerk‘ und ,,Unzerstérbare Kräfte“ 
sowie eingehende wissenschaftliche Anmer- 
kungen zum Text. 
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Kurt H Re Leiter der es 


terbau d. Forsch.-Inst. f. d. Architektur d. 


Bauten d. Gesellschaft u. Industrie der Deut- 
schen Bauakademie; Nationalpreisträger 
Prof. Dr. Wilhelm Kurth, Direktor der Staat- 
lichen Schlösser und Gärten Potsdam-Sans- 
souci, Prof. für Kunstgeschichte u. Geschichte 
der Gartenkunst an der Humboldt-Universi- 
tät Berlin, Mitglied des Wissenschaftlichen 
Rates der Deutschen Bauakademie; Prof. 
Dipl.-Ing. Ernst Lewicki, Inhaber des Lehr- 
stuhls für Stahlbeton, Massivbrücken, Grund- 
bau und Baubetrieb an der Technischen Hoch- 
schule Dresden, Mitglied des Wissenschaft- 
lichen Rates der Deutschen Bauakademie. 

Zu Korrespondierenden Mitgliedern wurden 
gewählt: Dipl.-Ing. Hans Duntz, Wissenschaft- 
licher Sekretär der Deutschen Bauakademie; 


mie; artenarcl 
Leiter der Abe i 


Zeitschrift „Deutsche Arc 
tekt Karl Menzel, Abteilungs 


Schneider, Leitender Architekt im Volkseige- 
nen Entwurfsbüro Dresden; Dipl.-Ing. К: 1- 
Heinz Schultz, Leiter der Abt. Montagebau im 
Forsch.-Inst. f. Bautechnik; Dr. phil. Gerhard 


Strauß, komm. Direktor 4. Instituts f. Theo- 


rie u. Geschichte, Mitglied des Wissenschaft- 
lichen Rates der Deutschen Bauakademie. 


Nachrichten aus dem Hochschulleben 


Technische Hochschule Dresden 


Berufungen u. personelle Veränderungen 
in der (II.) Fakultät für Bauwesen 


Dr.-Ing. Alfred Hütter (geb. 1915) wurde 
ab т. September 1953 zum Honorarprofessor 
für das Fach Baustofflehre an der Fakultät 
für Bauwesen ernannt. 

Dr.-Ing. Hütter studierte und promo- 
vierte an der Technischen Hochschule Dres- 
den. Er war ab 1939 sechs Jahre als Statiker 
und Konstrukteur im Ingenieurbüro von 
Professor Dr.-Ing. Beyer in Dresden, ab 
1945 als Oberreferent der Landesregierung 
Sachsen, Hauptabteilung Aufbau, tätig und 
hat seit 1951 die Funktion des Leiters der 
Prüfstelle beim Deutschen Amt für Material- 
und Warenprüfung sowie — seit 1952 — einen 
Lehrauftrag an der Technischen Hochschule 
Dresden inne. 


Der bisherige Lehrbeauftragte Dipl.-Ing. 
Heinrich Röcke (geb. 1914) erhielt ab т. Sep- 
tember 1953 den Titel Dozent mit dem Auf- 
trag, an der Fakultät für Bauwesen das Fach 
Freihandzeichnen durch Vorlesungen und 
Übungen zu vertreten. 

Dipl.-Ing. Röcke studierte an den Tech- 
nischen Hochschulen Danzig und München. 
Er war viele Jahre in der Entwurfs- und 
Planungspraxis, und zwar in den Büros von 
Professor Rettig in München und Dresden 
sowie von Architekt Steudtner und Professor 
Henn in Dresden, tätig. Von 1943 bis 1945 
und von 1950 bis 1951 hatte Dozent Dipl.- 
Ing. Röcke Assistentenstellen an den Institu- 
ten von Prof. Rettig und Prof. Ochs inne. 


Der bisherige Oberassistent, Dipl.-Ing. 
Fritz Schaarschmidt (geb. 1901), wurde ab 
1. September 1953 zum Professor mit Lehr- 
auftrag für Soziale Bauwerke im Industrie- 


- 


bereich, Gestaltungslehre im Industriebau 
und Geschichte des Industriebaues in der 
Fakultät für Bauwesen ernannt. 


Prof. Dipl.-Ing. Schaarschmidt studierte 
an der Technischen Hochschule Dresden und 
arbeitete u.a. in den Architekturbüros von 
Professor Dr.-Ing. Dülfer in Dresden und 
Fritz Höger in Hamburg. Anschließend war er 
Chefarchitekt im Büro von Wilhelm Kröger 
in Hannover. Alsfreischaffender Architektbe- 
faßte er sich später insbesondere mit Indu- 
strie- und Schulbauten. 1933 kehrte Professor 
Dipl.-Ing. Schaarschmidt an die Technische 
Hochschule Dresden zurück und übernahm 
hier bei Professor Dr.-Ing. Högg eine Assi- 
stentenstelle. Seit 1951 ist er erneut an der 
Technischen Hochschule Dresden tätig, und 
zwar als Oberassistent am Lehrstuhl von Pro- 
fessor Dr.-Ing. Henn. 


Der bisherige Oberassistent Dr. phil. Wal- 
{Бег Hentschel (geb. 1899) wurde ab т. Sep- 
tember 1953 zum Professor mit Lehrauftrag 
für Kunstgeschichte und Denkmalpflege in 
der Fakultät für Bauwesen ernannt. 

Prof. Dr. phil. Hentschel studierte in Leip- 
zig, Rostock, Würzburg und Kiel und 
promovierte 1923 in Leipzig. Anschließend 
war er als Assistent im Museum des Sächsi- 
schen Altertumsvereins in Dresden beschäf- 
tigt und wurde unter Beibehaltung dieser 
Stellung an das Sächsische Landesamt für 
Denkmalpflege berufen. 

Nach 1945 hatte er die Funktion des Lan- 
desmuseumspflegers in Sachsen inne und 
übernahm im Anschluß an eine kurze 
Periode freier Schriftstellertätigkeit im Jahre 
1950 die Oberassistentenstelle am Institut 


für Kunstgeschichte an der Technischen 


Hochschule Dresden. 


1 or en idee rreitng für 
ngenieurwesen und 

Pi of. Dipl.-Ing. Heinrich Rettig als Vor- 
stand der Abteilung für Architektur. 


Ehrungen 


Professor Dr.-Ing. Ferdinand Zunker - Ehren- 
doktor der Hochschule für Bodenkultur in 
Wien. / 

Der Verband der Osterreichischen Diplom- 
Ingenieure fiir Kulturtechnik verlieh dem 
Direktor des Institutes fiir Boden- und 
Wasserwirtschaft an der Fakultat fiir Bau- 


wesen der Technischen Hochschule Dresden, 


Prof. Dr.-Ing. Ferdinand Zunker, am 11. No- 
vember 1953 die akademische Wiirde eines 
Ehrendoktors. 

Diese Auszeichnung war die erste nach 
der Gründung der Fakultät für Kulturtech- 
nik im Jahre 1883 und ist ein erneuter Be- 
weis für das hohe Ansehen, das die Forscher 


bat er in vielen Verößfentlichungen er 


gelegt. Insbesondere nahm er zu den bren- 
nenden Problemen der landwirtschaftlichen 
Ertragssteigerung und der Reinhaltung der 
Gewässer Stellung und zeigte Möglichkeiten, 
wie sie zu lösen sind. 

Bedeutungsvoll für die allgemeine For- 
schung auf diesem Fachgebiet in erweitertem 
Maßstab ist die ehrenamtliche Mitarbeit 
Professor Zunkers in verschiedenen deutschen 
und internationalen wissenschaftlichen Ge- 
sellschaften. 


Wissenschaftliche Zeitschrift 
der Technischen Hochschule Dresden 


Heft 6 (Jahrgang 1952/53), Das 180 Seiten 
starke Heft traf kurz vor Redaktionsschluß 
ein. Die Fakultat fiir Bauwesen ist mit fol- 
genden Beitragen vertreten. Prof. Dipl.-Ing. 
Heinrich Rettig: Ersparnisse und Ver- 
besserungen durch eine „Entflechtung‘‘ der 
Bauarbeiten. — Dipl.-Ing. Helmut Trau- 
zettel: Ermittlung gehsicherer Steigungs- 
verhältnisse mit dem Ziel einer Stufennormung 
für Treppen im Industrie- und Wohnungs- 
bau. — Prof. Dr.-Ing. Wolfgang Rauda: 
Bauliches Gestalten im alten und neuen 
Dresden. — Prof. Dipl.-Ing. Ernst Lewicki: 
Die Dampfbehandlung von Beton zwecks Er- 
reichung früher hoher Festigkeit. — Ing.-Geo- 
loge Alfred Leibnitz: Die Schrumpfgrenze, 
ein bautechnischer Erdstoff-Kennwert. 


Hochschule für Architektur Weimar 


Öffentliche Verteidigung der Diplom- 
arbeiten 1953 


Vom 18. bis 20. Dezember 1953 fand die 
diesjährige öffentliche Verteidigung der 
Diplomarbeiten in der Hochschule für Archi- 
tektur in Weimar statt. Als Aufgaben waren 
gestellt: 


1. Eine Kongreßhalle in Dresden; 2. ein 
Kulturhaus für Nordhausen; 3. ein Indu- 
striekraftwerk für das Kunstseidenwerk 
Friedrich Engels in Premnitz; 4. eine Scho- 


koladen- und Süßwarenfabrik in Leipzig- 
Gohlis; 5.eine Universitätsbibliothek in Jena. 

Alle 15 Kandidaten bestanden die Prüfung 
sehr gut bzw. gut, und zwar mit folgender Be- 
wertung: Schulz, Udo - 1,1; Wohlmann, 
Rudolf - 1,2; Jaenisch, Roland - 1,3; Kant, 
Hermann - 1,4; Straßenmeier, Werner - 1,4; 
Wieland, Horst - 1,4; Teickner, Rolf - 1,5; 
Sahl, Horst — 1,8; Kluge, Klaus - 1,8; Well- 
рой, Edwin - 2,0; Kunze, Erhard - 2,0; 
Voigtmann, Gert - 2,0; Gottschalk, Gert - 2,2; 
Böhlsdorf, Johannes - 2,2; Schattenberg, Wolf- 
gang - 2,2. 


Architekturdiskussion in Dresden 


Am 15. und 16. Dezember 1953 fand in Dres- 
den eine zweitägige Architekturkonferenz über 
die Fragen der Neugestaltung des Zentralen 


Platzes in Dresden statt. Die Konferenz war 


verbunden mit einer ausgezeichnet gestalte- 
ten Ausstellung über die Entwicklung des 
historischen Dresdens, über die verschiede- 
nen Wettbewerbe zur Neugestaltung Dres- 
dens und über die Gesamtplanung dieser 


Stadt. Im Anschluß an die Konferenz fand 
eine Führung durch den Dresdner Zwinger 
statt. 

Das Hauptreferat der Konferenz hielt das 
Ordentliche Mitglied der Deutschen Bau- 
akademie, Nationalpreisträger Prof. Pau- 
lick, als architektonischer Betreuer für die 
Stadt Dresden. Aus der Deutschen Demokra- 
tischen Republik haben 240 Architekten an 


= g 
Leipzig 1953. DIN C 5, kart. DM 5,80. 

Aus dem Inhalt: Kräfte an einem Punkt + 
Auflagerkräfte bei einem festen und einem 
beweglichen Lager - Auflagerkräfte bei drei 
beweglichen Auflagern Tragwerke aus 
Stäben und Scheiben - Dreigelenkbogen - Fach- 
werke - Schwerpunkt - Zug- und Druckfestig- 
keit - Knickfestigkeit - Beanspruchungsarten - 
Biegungsmoment mit Längskraft zusammen- 
wirkend + Exzentrischer Druck - Winddruck, 
Wasserdruck, Erddruck - Reibung - Kräfte 
im Raum. 

Mit einer reichen Auswahl verschieden- 
artiger Aufgaben wendet sich der Verfasser 
an Fachschüler, Techniker und Ingenieure, 
um ihnen die notwendige Übung in bau- 
statischen Berechnungen zu vermitteln. Die 
Ergebnisse der Aufgaben sind am Schluß des 
Buches angegeben, nicht aber der Lösungs- 
gang. Dadurch kann der Lernende seine 
Arbeit zwar kontrollieren, wird aber nicht 
der Gefahr verfallen, auf eigenes Denken zu 
verzichten. Anschauliche Abbildungen ge- 
stalten Aufgaben und Lösung so übersicht- 
lich, daß sich das Wesentliche mit einem Blick 
erfassen läßt. 


I. M. Pintussow: 
Alexander Nikulin, ein Neuerer bei der 
Montage von Stahlkonstruktionen. 

(Übersetzung aus dem Russischen.) 

38 Seiten mit 22 Abbildungen. Fachbuch- 
verlag GmbH, Leipzig 1953. DIN C5, kart. 
DM 1,50. 

Aus dem Inhalt: Goldene Hände « Einrich- 
tung des Arbeitsplatzes - Die sieben Stachanow- 
regeln Nikulins - Arbeitsmethoden des Sta- 
chanowarbeiters Beispiele der Stachanow- 
technologie: „Ich lebe ein vollwertiges Leben‘ 
In der ersten Reihe der Wettbewerbsteil- 
nehmer. 

Das Buch vermittelt die Erfahrungen des 
sowjetischen Eisenbahnmonteurs und Neue- 
rers A. P. Nikulin auf dem Gebiet schwerer 
Eisenbahnkonstruktionen. Von besonderen 
Interesse ist die Montage des gewaltigen 
Schreitbaggers, der bei den Großbauten des 
Kommunismus Anwendung findet. 


Michel/Schering: 
Fachkunde für Keramiker. 

291 Seiten mit 126 Abbildungen. Fach- 
buchverlag GmbH, Leipzig 1953. DIN C5, 
Ну. DM 9,80. 

Aus dem Inhalt: Entwicklungsgeschichte 
der Keramik + Allgemeine chemische Ein- 
führung + Die Rohstoffe - Die Aufbereitung 
der Rohstoffe - Die Verarbeitungsverfahren 
der keramischen Rohstoffe Trocknen und 
Brennen der keramischen Erzeugnisse 
Brennöfen - Herstellungsverfahren der Irden- 
waren und der Sinterware + Dekorationstechnik. 

Das Buch wurde von Fachlehrern in stän- 
diger Verbindung mit der Praxis geschrieben. 
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crois in großem Maße ne or in 
wachsendem Maße auch bei uns das Bau- 
wesen kennzeichnet. 


Aus sowjetischen Zeitschriften 


„Architektur der UdSSR“ (russ.) 


Heft 11/1953. Inhalt: Den sowjetischen Men- 
schen eine bequeme, schöne Wohnstätte! W. Ba- 
burow, Ordentliches Mitglied der Akademie 
der Architektur der UdSSR: Probleme der Be- 
bauung des Stadtzentrums von Stalingrad. — 
Arch. P. Slobin: Wichtige Probleme der Bebau- 
ung der Städte des Swerdlowsker Gebietes. — Arch. 
МУ. Dementjew: Dringende Fragen der Archi- 
tektur im ländlichen Bauwesen. - Капа. 4. 
Arch. W. Penolitschenko: Architektonischer 
Komplex der neuen Gebäude der Moskauer Lo- 
monossow-Universität. -— Neue Bauten Rumä- 
niens (Arch. W. Bedesku). - Die Umgestal- 
tung der Stadt Petrosawodsk (Arch. G. New- 
soroba). — Neues im Bauwesen von Dnepro- 
petrowsk (I. Saitschenko, Chefarchitekt von 
Dnepropetrowsk). — Sportstadion in Baku.- 
Bibliographie. — Ein Buch über die wirtschaft- 
lichen Merkmale kleingeschossiger Wohnhäuser 
(B. Runin). 


„Architektur und Bauwesen Moskaus‘‘ 


(russ.) 


Heft 10/1953. - Inhalt: Die Pflicht der 
Architekten und der Bauingenieure der sowje- 
tischen Hauptstadt. - In den Ausstellungs- 
ständen dev Moskauer Ausstellung ‚Neue 
Bautechnik 1953“. - ЕВ. Jocheles: Methoden 
zur Verbesserung des Serien-Wohnungsbaues. — 
M. Masur: Die Organisation und Mechani- 
sierung des Bauwesens. - К. Afanassjew: 
Das schöpferische Erbe von A. W. Stschussew. 
— W. Rogatschew: Die allseitige Senkung der 
Selbstkosten im Bauwesen. - Aus der Praxis 
des Rates für Architektur und Bauwesen: 
Neue Gebäudeentwürfe. - A. Nikolsew: Wenn 
man die Interessen der Hausbewohner außer 
acht läßt. — Aus der Baupraxis: P. Baj- 
kowitsch: Die Mängel der bestätigten Ent- 
würfe. — В. Semler: Vorgefertigte Tischlerei- 
erzeugnisse. : 


Heft 11/1953. - Inhalt: Zu neuen Erfolgen 
im Moskauer Bauwesen. — Wissenschaft 
im Dienst der Umgestaltung Moskaus. - 1. 
С. Kusnezow: Die fortschrittlichste industrielle 
Technik im Dienst des Wohnungsbaues 
der Hauptstadt. - W. Turkin: Auf der Grund- 
lage der schöpferischen Mitarbeit. - В. Ruba- 
nenko: Begabte Jugend. Diplomarbeiten der 
Absolventen des Moskauer Instituts für 
Architektur. - A. Mndojanz: Kaufhaus auf 
dem Platz des Aufstandes. - G. Pawlow, 
W. Sergeew: Die wirtschaftlichsten Wohn- 
haustypen. 
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Deutschlands steht, betrachten muß. Ersetzte 
sich mit den bürgerlichen Theorien über 
den Städtebau auseinander und wies nach, 
wie sich die Ausmaße und Maßstäbe der 
Städte im Verlaufe ihrer historischen Ent- 
wicklung verändert haben. Er beschäftigte 
sich mit dem Ideengehalt, der der Neuge- 
staltung Dresdens zugrunde liegt, wobei er 
auf die gesamtdeutsche Bedeutung Dresdens 
hinwies. 

Er zog daraus den Schluß, daß jede gesell- 
schaftliche Epoche das Recht und die Pflicht 
hat, die in ihr wirksamen gesellschaftlichen 
Kräfte in den Werken ihrer Baukunst ge- 
stalterischen Ausdruck zu verleihen und be- 
gründete damit die Richtigkeit des Schnei- 
derschen Entwurfes, als neue Dominante an 
der Nordfront des Altmarktes ein Hochhaus 
zu stellen. 

Die Wahrung des historischen Erbes erfor- 
dert es, daB nicht nur einzelne Bauwerke histo- 
risch getreu wiederaufgebaut würden, sondern 
daß es notwendig sei, historische Ensembles 
wiederherzustellen. 

Die Diskussion wurde durch den Kollegen 
Hendel vom VEB Turbinenfabrik Dresden 
eröffnet, 

Dann begrüßte Architekt Fischer aus 
Hamburg die Anwesenden im Namen aller 
westdeutschen Gäste. Er stellte fest, daß die 
westdeutschen Kollegen dem Dresdner Pro- 
blem ein außerordentliches Interesse ent- 
gegenbringen. 

Prof. Hentschel von der Architekturabtei- 
lung der Technischen Hochschule Dresden 
setzte sich mit den Entwürfen über die Ge- 
staltung des Zentralen Platzes auseinander, 


M die vor den Werktätigen 


ein Е El EL 


wird. 


Are se daß man den offen 
äußern und in Rede und Gegenrede 


nehmen kann. Er stellte fest, daß in West- 


deutschland eine solche freie Diskussion über- 
haupt nicht existiere, da die Fragen von 
größerer städtebaulicher und architektoni- 
scher Bedeutung meistens hinter ver- 
schlossenen Türen ausgehandelt würden. 
Gewöhnlich werden die westdeutschen Ar- 
chitekten vor vollendete Tatsachen gestellt 
und nur durch kleine Zeitungsnotizen über 
die Planungen unterrichtet. 

In der Diskussion ergriffen weiter das 
Wort: 
Prof. Collein; Architekt N., Hannover; cand. 
arch. Hensel; cand. arch. Eckert; Oberbürger- 
meister a. D. Ziegler, Nürnberg; Dr. Bieder- 


mann, Dresden; Dr, Bähr, Dresden; Prof. 


Funk, Dekan der Architekturabteilung der 
Technischen Hochschule Dresden; Oberbür- 
germeister Weidauer, Dresden; Architekt H., 
Köln; Prof. Dr. Liebknecht; Koll. Horn, Sach- 
senwerk; Prof. Lea Grundig; Prof. Dr. Nagler; 
Architekt B., Ebingen (Württemberg) ; Ar- 
chitekt Reuter, Halle; Prof. Hentschel; Archi- 
tekt Herbert Schneider, Dresden; Koll. Gode, 
Dresden; Architekt F., Hamburg. 

Der BDA führt in der Zeit vom 18. bis 
21. Februar 1954 in Rostock eine weitere 
Diskussion über die Gestaltung der Straße 
des Nationalen Aufbaues in Rostock durch. 

W.M. 


Eröffnung der erweiterten Bauausstellung 1953 


Am Sonntag, dem 6. Dezember 1953, 
wurde in der Deutschen Sporthalle in der 
Stalinallee die erweiterte Deutsche Bauaus- 
stellung der Deutschen Demokratischen Re- 
publik eröffnet. Zugegen waren u.a. der 
Berliner Oberbürgermeister Friedrich Ebert; 
der Minister für Aufbau, Winkler; der Vize- 
präsident der Deutschen Bauakademie, Prof. 
Collein, und der Chefarchitekt von Groß- 
Berlin, Nationalpreisträger Prof. Hensel- 
mann. Ferner waren Erfinder und Neuerer 
aus der Bauindustrie vertreten, sowie Staats- 
sekretär Hafrang vom Ministerium für Auf- 
bau, der Stellvertreter des Oberbürger- 
meisters, Max Schneider, Nationalpreisträger 
Prof. Hopp von der Deutschen Bauakademie 
und ein westberliner Architekt. 

Die Ausstellung hat die Stalinallee zum 
Schwerpunkt. Hieran schließt sich ein 
Generalbebauungsplan, der in einem „Blick 
über Berlin im Jahre 2000 ausmündet. Ein 
Verschönerungsplan für Berlin zeigt u.a. 


neun markante Stellen, die der Verschöne- 
rung stark bedürfen, unter anderem das Ge- 
lände um den S-Bahnhof Marx-Engels-Platz. 
Fotografien der unschönen Ansichten sind über 
Skizzen von Änderungsvorschlägen zu sehen, 
die im Büro des Chefarchitekten entstanden. 

Der Generalbebauungsplan stützt sich 
auf die am 28. Juli 1950 vom Ministerrat der 
Deutschen Demokratischen Republik an- 


genommenen 16 Grundsätze des Städtebaus. 


Dem Planungswerk liegen eingehende wis- 
senschaftliche Voruntersuchungen zugrunde. 


Es gruppiert sich um einen Raumordnungs- 
plan im Maßstab 1: 50000. Gesondert dar- 


gestellt werden die natürlichen und histo- 
rischen Gegebenheiten: die städtebauliche Zo- 
nierung, die Planungsprinzipien und schließ- 
lich eine ins einzelne gehende Bearbeitung 
der acht Stadtbezirke des demokratischen 
Sektors von Groß-Berlin. Architekt Karl 
Menzel übernahm bei der Eröffnung die Er- 


läuterung dieses Abschnitts der Ausstellung. 


‚ das Modell a een 
Bau vermittels Stahlbeton- 
wird tabellarisch mit der Ziegel- 


se wie folgt verglichen: 


Ziegel- Skelett- Maß- 
bauweise bauweise einheit 
5,5 6,1 kg/cbm о 
р р umb.Raum 
u  Zeme ach 54,0 26,0 dto. 
ь о ee - 47,5 20,5 dto. 
р ge wicht: 393 202 dto. 


Arbeitsaufwand bei 
ıcbm umb. Raum 5,72 4,36 Stunden 
Eine bahnbrechende Neuerung stellt wei- 
terhin die Ziegelsplittbauweise mit Schalungs- 
platten, System Hock (DWP 4793) dar. 
Ihre Hauptvorzüge sind: Einsparung des 


So. Geburtstag 
des Architekten Peter Jtirgensen 


Der Erbauer des Rathauses in Berlin- 
‚Schöneberg, Peter Jürgensen, feierte am 
16. Dezember 1953 seinen 80. Geburtstag. 
Als Sohn eines Zimmermanns aus Norder- 
dithmarschen absolvierte Jürgensen die Bau- 
schule in Eckernförde und studierte auf der 
Technischen Hochschule in Berlin. Mehr als 
50 Jahre war er in der Hauptstadt Deutsch- 
lands als Architekt tätig und schuf viele 
öffentliche Gebäude in allen Bezirken der 
Stadt. Unter anderem sind Schulen in Lich- 
tenberg und die Versicherungsanstalt für An- 
gestellte am Fehrbelliner Platz sein Werk. 
Im Jahre 1915 wurde Jürgensen zum Mit- 
glied in die Akademie des Bauwesens zu 
Berlin berufen. 


* 


Ein Freund aus Wilhelmshaven schreibt 
uns: 

„Wenn ich in Ihrer Zeitschrift lese, so fällt 
mir die Ruhe, die Sicherheit und das ziel- 
bewußte Streben und Planen auf. Das sticht 
doch sehr ab von all dem merkantilen Getue 
und Gehetze, dieser Ausweglosigkeit, diesem 
Nichtweiterwissen in westdeutschen Zeit- 
schriften. Aus den Seiten des Heftes weht es 
einem heimatlich deutsch entgegen. Gute 
Abbildungen von Kostbarkeiten vergangener 
Architekturepochen führen wieder zur Be- 
sinnung. Man fühlt, daß es die Kollegen ehr- 
lich meinen mit dem deutschen Bauen, nicht 
so in der Art wie hier, wo die Kollegen 

oft in Anwesenheit der ‚Fremden‘ verlegen 
lächelnd auf unser früheres Bauen wie auf 


eben Berlin I verdient gemacht 


Der Baustoff ‚Vinidur‘‘ wird in verschie- 


denen Anwendungen ausgestellt. Er ist un- 
entflammbar, in gesundheitlicher Hinsicht 
unbedenklich, geruchs- und geschmacksfrei 
und mit temperaturunabhängigen Festig- 
keitseigenschaften ausgestattet. Außerdem 
ist „Vinidur‘‘ gegen eine Reihe von Säuren, 
Basen, Salzlösungen, Gasen und organischen 
Lösungsmitteln beständig. Seit 1945 wird an 
diesem neuen Werkstoff gearbeitet, der seit 
1951 in wachsendem Maße in der Praxis 
Verwendung findet. - Der Leuna-Fußboden 
ist ein Bodenbelag mit gipsähnlichen Eigen- 
schaften, der sich bereits gut eingeführt hat. 
Augenblicklich arbeitet Dipl.-Ing. Dr. Ady 
an seiner Vervollkommnung. Von Interesse 
sind Proben des auch in der Deutschen 
Staatsoper zur Anwendung kommenden 


Stuckmarmors, an dem das Institut für Tech- - 


nik und Prüfwesen Groß-Berlins — Berlin 
W 8, Wilhelmstr. 72 - arbeitet. 


Aus unserer westdeutschen Heimat 


etwas hinweisen, das eben auch mal war — 
das heute noch eine museumshafte, ausstel- 
lungsmäßige Rolle spielt, über die man etwas 
lächelt. 


Sicherlich werden Sie in weiteren Heften 
neben den Beispielen der ganz großen, hehren 
Architektur auch die unscheinbaren Bau- 
objekte erwähnen, aus denen nicht minder 
die deutsche Eigenart spricht; denn wir 
haben ja nicht nur Opernhäuser und Mini- 
sterien zu bauen.‘ 


Ein Kollege aus Wilhelmshaven schreibt 
uns u.a. über „Integration und Architektur‘: 


„Schauen wir uns das westdeutsche Bauen 
an! Die westdeutschen Architekten errichten 
die Bauten der Besatzungsmächte nach ame- 
rikanischen Vorbildern. Mit deutscher Gründ- 
lichkeit‘ suchen die Architekten den ameri- 
kanischen Stil noch zu verbessern, zu über- 
treffen, ‚Superbauten‘ zu demonstrieren, die 
ihnen sagen: ‚Seht, wir Integrationspartner 
können es noch besser als ihr drüben in Gottes 
eigenem Lande.‘ So beschwor kürzlich ein 
Bremer Architekt seine Landsleute, doch end- 
lich auch in Bremen den neuen Baugeist 
verstärkt zu kultivieren; denn was sollten 
die Fremden denken, wenn sie kämen und 
Bremen noch so ‚rückständig‘ fänden. 


Es gibt heute keine größere Angst im 
Bereiche der Kultur, als die vor dem Rufe der 
Rückständigkeit — nicht konservativ zu sein, 
sondern nur für konservativ zu gelten, fürch- 
ten sie, die allzeit Morgigen, und diesem 
Gesichtspunkt opfern sie ohne Bedenken alle 


Bee ae Entstehungszeit, 
Abmessungen und verwendetem Material 
nicht vernachlässigen. Von entscheidender 
Bedeutung ist es, daß jedes der Anschauungs- 


objekte im Hinblick auf die Frage nach seiner 


Beziehung zu unserem heutigen Baugesche- 
hen ausgewählt und beschriftet wird. Dann 
stellt eine Ausstellung über die Baugeschichte 
eine wirkliche Hilfeleistung für die schöpfe- 
rische Aneignung des nationalen Kultur- 
erbes dar. 


Die Deutsche Bauausstellung 1953 ist ein 
wirksames Mittel zur Verbreiterung der 
Architekturdebatte und zur Unterstützung 
der Architekten in ihrem Kampf gegen die 
amerikanische Bauweise. Sie ist dazu be- 
stimmt, die Probleme des demokratischen 
Bauens in die Öffentlichkeit zu tragen und 
zugleich den Fachmann anzuregen. Wir 
wünschen den Veranstaltern und Betreuern 
der Ausstellung guten Erfolg. ВЕТ 


Werte von Dauer. Ein Wettlauf nach immer 
neuen und neuesten Formgebungen hat be- 
gonnen, um mit den Konkurrenten Schritt 
zu halten. 


Wo bleiben die Architekten mit Würde, 
mit Bescheidenheit, die eine den Bedürf- 
nissen des deutschen Volkes entsprechende 
Baukunst pflegen, eine Baukunst, die unser 
Volk versteht und liebt ? 


Die neue Bonifatiuskirche in Lübeck sieht 
aus wie ein Hangar für Luftschiffe, die 
künftigen Regierungsgebäude in Würzburg 
werden in einem Wettbewerbsentwurf wie 
eine Textilfabrik gestaltet, und überall in 
Westdeutschland findet man diese seelen- 
losen, prismatischen Gebilde mit den er- 
starrten, monotonen Fensterreihen. 


Ja, weshalb verzichten die Architekten auf 
Maler- und Bildhauerarbeiten ? Ist es die 
angebliche ‚Armut‘ unserer Zeit ? Dann wäre 
esan der Zeit, daß wir uns von den ungeheuer- 
lichen Besatzungs- und Aufrüstungskosten 
befreiten. Vergeblich sucht man z.B. an 
einem Neubau wie dem des Wilhelmshavener 
Stadttheaters nach der Äußerung eines bil- 
denden Künstlers. Nichts weist an diesem 
Bauwerk darauf hin, daß im Innern des Ge- 
bäudes Schauspielkunst und Oper gepflegt 
werden und es den Musen geweiht ist. 


‚Saxa loquuntur‘, — die Steine berichten — 
ja, sie berichten uns wenig Gutes. Sie berich- 
ten von einer chaotischen Unsicherheit, von 
einer Entmenschlichung der Bauten, von 
einer grenzenlosen Armut, bedingt durch die 
Infiltration einer uns wesensfremden ameri- 
kanischen Baugesinnung.‘ 
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FRAGEN DER BAUKUNST 


in unseren Werken 


ARCHITEKTUR 
DER VOLKER DER SOWJETUNION 


Veröffentlichung aus der Großen Sowjet-Enzyklopädie. 
Herausgegeben von der Deutschen Bauakademie 
2. Band, 100 Seiten, 95 Bilder, Halbleinen, 
mit Schutzumschlag, DM 5,60 


In diesem Werk wird die Geschichte der sowjetischen 
Baukunst an Hand eines umfangreichen Bildmaterials 
dargestellt. 

„Für unsere Aufgabe der Schaffung einer deutschen 
realistischen Architektur hat diese Veröffentlichung 
eine große Bedeutung, da sie uns wertvolle Hinweise 
gibt für die Aneignung unserer nationalen Traditionen 
und deren Weiterentwicklung, für eine Architektur, die 
dem Volke dient, ihm verständlich ist und den Aus- 
druck unserer fortschrittlichen Gesellschaft trägt.‘ 


(Professor Dr. Kurt Liebknecht) 


ÜBER KARL FRIEDRICH SCHINKEL 


Herausgegeben von der Deutschen Bauakademie. 
3. Auflage, 72 Seiten, 25 Abbildungen, Halbleinen, 
mit Schutzumschlag, DM 5,50 


Die drei Aufsätze von H. Henselmann, K. G. Clasen und 
W.Kurth geben neben einer gründlichen Analyse 
Schinkelscher Baukunst eine Würdigung dieses großen 
Baumeisters, der durch sein Lebenswerk das Antlitz 
Berlins wesentlich formen half. Heute, da wir ein 
neues Berlin aufbauen, ist es notwendig, an diese 


bedeutende Tradition anzuknüpfen. 


Diese Bücher können Sie bei Ihrem Buchhändler 


erhalten. 


HENSCHELVERLAG 
KUNST UND GESELLSCHAFT 


Berlin N 4, Oranienburger Straße 67 


DUROMIT 


BESTTARTBEI CHR 


verleiht Beton-Fußböden: 


1. hohe Druckfestigkeit 2. hohe Schlagfestigkeit 
3. hohe Dichtigkeit 4. hohe Abschliff-Festigkeit 
5. Staubfreiheit, ist gleit- und trittsicher 


WEISE & BOTHE, LEIPZIG W 43 
Bahnhof Knauthain, Ladestraße : Fernruf 45938 


MAX SCHULTZ 
Harmonika -Oüren 


Karl-Marx-Stadt 


BETONSTEINWERK 
F. OTTO SEMMLER 


Karl-Marx-Stadt, Leninstraße 16, Tel. 45306 


Treppen 
Fassaden 
Fußböden 


-Hilbersdorfer Porphyrbrüche 


Steinmetzbetriebe 


Berichtigung! 


In Heft 6/1953, S. 302, mittlere Spalte, 5. Zeile von unten (ausschl. 
Fußnote), muß es heißen: ,,- aber nicht jede Klassenideologie erfüllt 
die Aufgaben des Überbaus.‘ Red. 


